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Sie gehört?" wiederholte er. „Die Wahrheit, oder Sie
sind ein Kind des Todes!"

Des Mädchens Herz klopfte stürmisch, doch wie ein
Blitz zuckte der beruhigende Gedanke durch ihren Kopf, daß
der jedes laute Wort scheuende Mann seine Drohung nicht
wahr machen könne, aus Furcht, durch den Schuß seine
Verfolger herbeizuziehen. Diese Zuversicht gab ihr den
Muth, den Fremden fest anzublicken und ruhig zu entgegnen:
„Ich lüge nie. Ich habe gehört, daß Sie einen Knaben
mit einer Botschaft an den Frainsteiner Direktor sandten."

„Weiter nichts?"
„Weiter nichts. Jetzt lasten

Sie mich meines Weges gehen."
„Sie sind ein verdammt muthi-

ges Frauenzimmer. Gertrud Stauf-
facher, die spröde Schloßschönheit,
ohne Zweifel?"

„Gertrud Stauffacher ist mein
Name!"

„Schön, mein Püppchcn! Sie
verstehen zu schweigen, das wissen
wir. Schwören Sie mir also, Nie¬
mand ein Wort davon zu ver-
rathen, was Sie hier gehört und
gesehen haben— auch nicht, wenn
Sie , gleichviel von wem, darnach
gefragt werden. Schwören Sie,
oder" — er hob die Waffe wieder
— „eine Kugel bringt Sie zum
Schweigen."

Sie öffnete den Mund , doch
ehe ein Wort ihren Lippen ent¬
flohen war, hörte man einen gellen¬
den Pfiff und zwischen den Bäu¬
men hervor stürzte der Polizei¬
beamte, der vorhin aus dem Gottes¬
acker gewesen.

Mit dem Rufe, sich zu ergeben,
sprang er auf den das Mädchen
bedrohenden Mann zu. Dieser
wandte sich, sandte dem Verfolger
eine Kugel entgegen und lief mit
katzenartiger Behendigkeit davon.

Der unverletzt gebliebene Be¬
amte machte jetzt ebenfalls von
seiner Waffe Gebrauch. Wieder
hallte ein Schuß durch den Wald
— ihm folgte ein Schrei — der
Fremde floh weiter, sein Arm aber,
den er vorhin in î er Binde ge¬
tragen, hing schlaff hernieder, als
er zwischen den Bäumen verschwand.

Eine wilde Jagd begann.
Den Verfolgten trieb die Kraft

der Verzweiflung vorwärts: den
Diener der Gerechtigkeit spornte
der Ehrgeiz an, uni jeden Preis
den Feind der Gesellschaft in seine
Gewalt zu bekommen und der ver¬
dienten Strafe zuzuführen.

Gertrud war allein.
Sie lehnte das Haupt an den

Stainm des nächsten Baumes lind
athmete schwer. Sie ermannte sich
bald. Sie durfte nicht rasten —
sie mußte fort — dem Kapitän
drohte Gefahr — ihn mußte sie
warnen. Sie mußte ihn sprechen,
ehe Frainstein jene Botschaft in
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ihrigen. Im nächsten Augenblicke stand ein junger Mann
vor ihr: seine Hand mit festem Druck auf ihren Arm legend,
fragte er: „Was haben Sie gehört? Wer sind Sie ?"

Gertrud versuchte vergebens ihren Arm frei zu machen,
doch sie entgegnete laut: „Ich bin auf dem Wege nach der
nächsten Bahnstation. Auf der Straße war es mir zu
sonnig, so stieg ich in den Wald hinauf."

„Reden Sic , zu allen Teufeln, nicht so laut, oder ich
will Sie schweigen lehren." Er hielt ihr plötzlich, indem
er ihren Arm losließ, eine Pistole entgegen. „Was haben

Verdacht und Schuld.
Erzählung

von

F. H r n y.
(Fortsetzung.)

Gertrud mußte an einer einsam stehenden Hütte vorbei,
wo ein übelbeleumundeter alter Mann mit seinem Enkel,
einem kleinen Jungen, der oft im
Schlosse bettelte unv von Gertrud
bereits manche Gabe erhalten hatte,
wohnte. Heute wollte Gertrud der

' Zudringlichkeit des Knaben ent¬
gehen und bog darum, ehe sie die

: Hütte erreicht hatte, nach dem hier
bis an die Straße reichenden
Walde ein. Sie ging zwischen den
Bäumen weiter. Der weiche, mit
Moos bedeckte Boden machte ihre
Schritte unhörbar. Nichts störte
die Stille des Waldes.

Dock plötzlich drang es wie
leises Stimmengeflüstcr au Ger-
trud's Ohr.

Sie hielt den Schritt an und
.lauschte, während ihre Hand un¬
willkürlich nach dem ihre Werth¬
sachen enthaltenden Ledertäschchen
griff, das sie unter ihrem Staub¬
mantel umgehängt trug. Sie be¬
ruhigte sich indeß schnell wieder:
offenbar hatte sie sich getäuscht, kein
Lautregte sichringsum. Entschlossen
nahm sie ihren Weg wieder aus
und näherte sich einem Dickicht, wo
die Bäume so dicht an einander
standen, daß kein Sonnenstrahl in
das tiefe Dunkel des Blätter-
und Nadcldaches einzudringcn ver¬
mochte.

Da hörte sie jetzt deutlich und
in ihrer nächsten Nähe eine ge¬
dämpfte Männerstimme sagen:
„Lauf', so schnell Du laufen kannst,
mir diesem Zettel nach Frainstein,
Junge. Nur dem Herrn Direktor
selbst darfst Du den Brief geben,
nur in seine Hand, das merke Dir.
Ist er nicht zu Hause, dann suchst
Du ihn. Du mußt ihn finden.
Nimm Dich in Acht. Laß Dich
sucht ausforschen. Sei klug, dann
ist daß Goldstück Dein. Jetzt geh'
und laß Dich nicht erwischen!"

k. „Seid unbesorgt," lachte der
Knabe, „mich fängt man nicht so
isicht. Ich bin schlau. Der Herr
füll den Zettel haben, so wahr ich
■Peter heiße!"

Gertrud war stehen geblieben
und sah jetzt den ihr bekannten
Knaben den nach dem Schlosse
führenden Waldweg hinauf sprin-
gen. Sie überlegte, was sie thun
fülle, da rauschten die Zweige und
l111 Paar drohender Augen bohrten
nch mit finsterem Blick in die

Jllustr . Wclt. XXXIII. 23.

Die Kapelle zu Licbeusteiu lMüritemLerg).
Nach cincr Photographie vonL. Hartmann in Heilbron». (S. 548.)



542 Illustrirte M e lt.

Händen hatte . Wenn die Gefahr , entlarvt zu werden , dem
Amerikaner nahte , war ihm das Schlimmste zuzutrauen.

In fliegender Hast eilte Gertrud in geradester Richtung
durch den Wald , den Berg hinan , auf das Schloß zu.

Athemlcs , zu Tode erschöpft kam sie im Schloßhofc an.
Ihre hastige Frage galt dem Kapitän.

„Der gnädige Herr sind ttbch nicht daheim, " entgegnetc
ein Diener.

Sie sank auf die Stufen am Portale nieder und rang
mit einer Ohnmacht . Besorgt eilte der Diener an ihre
Seite , Loch sie richtete sich schon empor , stand wieder auf¬
recht und sprach von einem momentanen Unwohlsein , das
bereits vorüber sei.

Sie erkundigte sich, ob Niemand den Knaben Peter ge¬
sehen habe.

„O ja, " antwortete der eben vorbeigehende Gärtner;
„der Schlingel bettelte vor ein paar Minuten hier den
Herrn Direktor an , der ihm auch etwas schenkte. Darauf
lief der Junge sogleich davon ."

„Und wo befindet sich Herr von Frainstein ?"
„In seiner Wohnung , denke ich. Ausgegangen ist der

Herr Direktor auf keinen Fall noch, sonst hätte ich ihn sehen
müssen."

Sie wußte genug.
Noch war kein Unheil geschehen. Sie wollte wachen.

Mochte doch der Bösewicht entfliehen , wenn des Freundes
Sicherheit ungefährdet blieb.

Warum hatte Alfonso so lange vertraut ? Warum hatte
sie selbst geschwiegen , da es ihre Pflicht gewesen , Alles,
was sie wußte , was sie argwöhnte , zu sagen ? Sie selbst
hatte den Amerikaner einer Leidenschaft , die zu niedriger
Rache greifen kann , fähig gehalten , aber nicht gemeinen
Diebstahls, . Betrugs und Raubs ; war er nicht der Freund,
dem ihre Wohlthäterin durch zwei Jahre lang vertraute,
den sie so hoch schätzte?

O , sie hatte sich bitter getäuscht . Wird es ihr gelingen,
die verhängnißvollen Folgen dieser Täuschung abzuwenden?

Gertrud ging in den Park und wählte einen Platz ani
Bergabhange , von wo sie sowohl den Fußpfad als den
Fahrweg nach Frainstein im Auge behalten konnte . Sie
setzte sich auf eine von den überhängenden Zweigen einer
Cypresse verborgene Bank und horchte angestrengt nach
jedem , auch dem unbedeutendsten Geräusch.

Ihr sonst so ruhiges Antlitz zuckte; namenlose Angst
sprach aus ihren Augen , die Hände hielt sie ineinander
geschlungen, so saß sie regungslos , mit vorgebeugtem Ober¬
körper da und lauschte. Ein heißes Gebet stieg aus ihrer
Seele zum Himmel empor — es war das angstvolle Flehen
eines gequälten , liebenden Herzens.

10.

Kurt von Frainstein war todtenbleich geworden , als er
im Schloßhofe heimlich den Zettel aus der Hand des
Knaben empfangen hatte . Mit Mühe seine Aufregung vor
den Augen der Diener bemeisternd , war er, nachdem er den
kleinen Bettler durch ein Geldgeschenk verabschiedet , lang¬
sam und ruhig , um keinen Verdacht zu erregen , nach seiner
Wohnung gegangen.

Hier angelaugt , riß er den Zettel auf und las die
Worle : „ Wir sind verrathen . Flieh ' ! Jeder Augenblick
ist kostbar ." Eine ihm wohlbekannte Chiffre bildete die
Unterschrift des Briefes.

Der Amerikaner stampfte wild mit dem Fuße auf , doch
er beherzigte die Warnung , verbrannte den Zettel nebst
einer Anzahl in seinem Schreibpulte verborgener Papiere,
dann zog er aus einem der Schubfächer ein starkgefülltes,
großes Portefeuille hervor und steckte es zu sich. „ Wenig
genug, " murmelte er zwischen den Zähnen ; „ ohne die höllische
Ueberraschung könnte es mehr sein !" Er nahm seinen Hut
und schickte sich an , das Zimmer zu verlassen . Als er sein
Bild im Spiegel erblickte, legte sich das gewöhnliche cynische
Lächeln um seinen Mund und er sagte spöttisch : „ Kurt
von Frainstein empfiehlt sich." Er rückte das aus dem
Sekretär liegende Schreiben zurecht und fuhr gleicherweise
fort : „ Die Erklärung , daß ich gehen muß , da man mir
mißtraut , wird Sie wohl so lange zufrieden stellen , Herr
Kapitän , bis ich in Sicherheit bin . Tom ist eine Memme,
er übertreibt jede Gefahr . Ich gehe als Sieger von hier.
Rur das Weib hat mich geschlagen — die Rache kommt zu
spät , ich kann sie nicht erwarten . Rur zu lange hat die
Sirene mich schon hier gehalten !"

Mit einem Fluche auf den Lippen verließ er das Zimmer.
Den Schlüssel zu seiner Wohnung behielt er in der Haud
und warf ihn unbemerkt in den Brunnen des Wirthschafts-
hofes.

Vorsichtig nach allen Seiten spähend , ging er um das
Stallgebäude herum durch ein Seitenpförtchen in den Park,
schlich auf schattigen Wegen weiter und begann den Berg
hinabzusteigen . Der zum Schlosse führenden Straße hielt
er sich nahe , ohne sie zu betreten . Plötzlich blieb er stehen
und lauschte. Das Rollen eines Wagens ließ sich hören,
verstummte aber nach einer Weile wieder.

Hatte er sich getäuscht , oder war der Kapitän ausge¬
stiegen und kam zu Fuße den Berg herauf ? Der Ameri¬
kaner verhielt sich eine Zeitlang hinter dem ihn verbergenden
Baumstamme ruhig und blickte den Weg entlang , dann
verließ er geräuschlos seinen Platz , kreuzte den Fußpfad,
glitt immer , im Gebüsche Deckung suchend, weiter , stieg ein
paar Stufen hinab und stand , tief aufathmend , in der
Schlucht still.

Hier will er warten , bis draußen Alles ruhig geworden.
Hier ist er sicher. Er trocknet den Schweiß von seiner
Stirne und sinkt aus die Bank am Tische nieder .^

Einige Minuten bleibt Alles still . Frainstein hört
keinen Laut von außen , da erhebt er sich und schleicht über
das Plateau dem Eingänge der Schlucht zu.

Schon steht er , nochmals sorgsam lauschend , an den
Stufen , da hört er am Fluß unten lautes Sprechen und
Rufen ; es fällt ein Schuß , dessen Wiederhall donnernd von
Fels zu Fels tönt.

Was ist das?
Schaudernd und erbleichend geht der Amerikaner nach

dem Rande des Plateau ; er beugt sich hinab , um zu er¬
spähen , was unten vorgeht — doch plötzlich legt sich eine
Hand schwer auf seine Schulter und eine Stimme ruft:

„Halt ! Was thun Sie hier ?"
Der Lauscher schreckt zusammen und richtet sich auf.
Des Kapitäns hohe, kräftige Gestalt steht zwischen ihm

und dem einzigen Auswege aus der Schlucht ; des Guts¬
herrn Augen flammen mit finster drohendem Blick über ihn
hin . Heiße Angst überfällt den Schuldigen — und doch!
— nur Ruhe und Kaltblütigkeit vermögen ihn zu retten.

Er faßt sich gewaltsam ; mit dem Versuche , den ge¬
wohnten , unbefangenen Ton anzuschlagen , sagt er:

„Ich sah hinunter , weil ich wissen möchte , was der
Schuß zu bedeuten hat , der soeben gefallen ist."

D 'Estrelli fixirt den Sprecher scharf und kalt ent¬
gegnet er:

' „ Das kann ich Ihnen sagen. Man verfolgt den Schurken,
der sich in der Hütte am Flusse verborgen gehalten . Der
Mann muß unfehlbar in die Hände seiner Verfolger fallen,
er ist bereits verwundet ."

Der Amerikaner versucht vergebens , seiner Haltung
Festigkeit zu geben. „ Was hat der Mann verbrochen ?"
stammelt er.

„Er hat mit seinen Helfershelfern mein Getraidemagazin
geplündert . Auch der Einbruch im Schlosse war sein Werk.
Man kennt bereits alle seine Mitschuldigen , wie die Einzel¬
heiten seiner verbrecherischen Thätigkeit . Der Alte in der
Hütte hat ein Geständniß abgelegt . Er ist festgenommen
worden , ebenso wie sein Enkel , den die Gauner als Boten
verwendeten , um sich mit einander zu verständigen ."

So spricht der Kapitän . Das ist die Haltung , das ist
der Ton des strengen , unerbittlichen Richters , das ist der
Blick , vor dem der Verbrecher scheu sein Auge zu Boden
schlägt.

Zitternd steht Frainstein . Sein Antlitz überzieht sich
mit "fahler Blässe . Doch er rafft sich empor — noch ist
nicht Alles verloren — noch ist er nicht wehrlos.

Er macht einen Schritt gegen die Stufen.
„Wohin ?" fragt der Gutsherr streng und sein Auge

folgt jeder Bewegung des Andern.
„An den Fluß . Ich will den Sicherheitsorganen be-

hülflich sein, die Verbrecher zu fassen," entgegnet der Ameri¬
kaner frech und sucht an dem Kapitän vorbei zu kommen.
Dieser aber richtet sich hoch auf , um Kopfeslänge überragt
seine herkulische Gestalt den Schuldigen und er ruft mit
donnernder Stimme , während er den Amerikaner gegen die
Felswand schleudert:

„Zurück , Schurke ! Deine Rolle ist ausgespielt . Du
sollst Rechenschaft von Deinen Schandthaten geben. Der
Betrug ist zu Ende . Jetzt naht die Vergeltung — die
Rache des beleidigten Rechtes !"

„Meinst Du , Elender !" keucht Frainstein , und mit des
Gedankens Schnelle , ehe d'Estrelli ihn zu hindern vermag,
hat er einen Revolver aus der Tasche gerissen und in An¬
schlag gebracht . „ Fahre zur Hölle !" schreit er und drückt los.

Da tönt ein gellender Schrei durch die Schlucht , gleich¬
zeitig erzittern die Felsen von dem Schüsse — allein die
Kugel hat ihr Ziel verfehlt , nur die Holzplatte des Tisches
ist durchbohrt — denn Gertrud 's Hand hat den Laus des
Revolvers zurückgeschlagen.

Unverletzt steht der Kapitän — das Mädchen hält ihn
umklammert und ruft laut : „ Retten Sie sich vor dem
Mörder !"

Frainstein , durch Gertrud ' s plötzliches Erscheinen aus
der Fassung gebracht , läßt einen Augenblick verstreichen , ehe
er hohnlachend die Waffe wieder hebt, und mit dem Rufe:
„Der Retterin gebührt die zweite Kugel !" abermals schießt.

Dießmal aber rollt die Kugel den Felsenhang nieder,
und der Revolver , von dem Schlage des Kapitäns , dem es
gelungen , sich von den ihn umschlingenden Armen des
Mädchens zu befreien , getroffen , fliegt über den Rand des
Plateau weit hinaus , man hört ihn von Felsen zu Felsen
aufschlagen und hinunterkollern.

„Hülfe , Hülfe !" schreit Gertrud , doch sie flieht nicht,
sondern sie drängt sich an die Seite des Kapitäns , der den
Amerikaner mit eiserner Hand festhält.

Vergebens sucht Frainstein sich loszureißen . Sein
Antlitz verzerrt sich vor Wuth , er stößt ein wildes Hohn-
gelächter aus . „ Also dahin geht die Spekulation, " ruft er,
„den Gutsherrn will die Circe in ihre Netze locken! Hüte
Dich , gestrenger Mann — sie ist eine Diebin !^ Ich war
Zeuge , als sie in jener Nacht die Werthpapiere stahl . Ich
stand auf dem Balkone ."

„Ich habe keine Werthpapiere gestohlen, " entgegnet
Gertrud , während der Kapitän den Gefangenen von der
Stelle zu sühren sucht, ohne daß ihm Ließ gelingt.

Nur fester steht der Amerikaner . „ Sie waren damals
nicht in jenem Zimmer ? Sie nahmen kein Paket aus

dem Sekretär ? Ich meinte , Gertrud Stauffacher sei wahr¬
heitsliebend !" höhnt er.

„Ich war dort ."
„Und was stahlen Sie ?"
„Ein Dokument !"
„Gertrud, " bittet der Kapitän , „ sprich nicht zu dem

Elenden ! Mir allein darfst Du Ausklärung geben , nicht
dem Schurken , der es wagt , Dich zu verleumden ."

Mit erneuerter Anstrengung versucht er, Frainstein von
seinem Platze zu entfernen , doch diesem verleihen Wuth
und Angst Riesenkräfte , wie angewurzelt steht er am Boden.

Plötzlich jedoch reißt er sich mit übermenschlicher Kraft
los und taumelt noch weiter an den Rand des Felsens
hinaus , denn eine Simme vom Eingänge der Schlucht her
fragt : „ Kennst Du mich , Betrüger ?" und ein Fremder
tritt heran.

„Kurt von Frainstein !" schreit der Schuldige auf.
Jetzt bemächtigt sich seiner die Raserei der Verzweiflung

— er achtet nicht des zu seinen Füßen gähnenden Abgrun¬
des und spricht mit verzerrten Gesichtszügen und flammenden
Augen rasch und schreiend:

„Ja , ich habe Deine Rolle gespielt , Deine Papiere ge¬
stohlen , Kurt von Frainstein ! Ich war der Betrüger , der
Dieb , der Fälscher auch hier . Ich habe in der Todesnacht
der Dame von Frainstein mittelst Nachschlüssels den Sekretär
derselben geöffnet und ein Paket Werthpapiere gestohlen !"
Er schlägt ein wildes Hohngelächter auf und fährt fort:
„Kaum hatte ich die Balkonthüre wieder hinter mir ge¬
schlossen, so kam meine Nachfolgerin und nahm , was ich
übrig gelassen — ha , ha , ha ! Aber weiter in meinem
Sündenregister ! Hört , ihr Schergen des Henkers ! Das
falsche Verzeichniß — denn es enthält falsche Nummern —
fertigte mein Freund Tom an ; als ein Werkzeug der Rache
für den erhaltenen Korb behielt ich es , bis es in Aktion
treten konnte . Der Zufall gab mir Kenntniß , daß Beppo
den Auftrag erhalten , Bücher an die alte Plaudertasche des
Advokaten zu übergeben ; er ließ das Paket im Korridor
liegen , um sich mit dem Sonntagsstaat zu bekleiden, so
konnte ich mein Verzeichniß in dem Buche unterbringeii.
Die Mine war gegraben — sie mußte explodiren — lse
that es , aber für meine Rache zu spät , zu gering . Die
anonymen Briefe schrieb wieder Tom , der gute Junge.
Aber ich vergalt meinem Kameraden Gutes mit Gutem —
meine Kugel streckte den Matrosen nieder , der iyn verwundet
hatte . Leider habe ich den alten Schuft nicht kalt gemacht
und mußte mich zur Abreise vorbereiten , ehe er seine Aus¬
sage abgeben könne. Ich war am Ziele . Die Werthpapiere,
die Früchte meiner Spekulationen , der Erlös für das Ge-
traide sicherten mir eine glückliche Zukunft — glücklich, sorg¬
los ! — da kommt ihr Elenden und wollt mich um Alles
betrügen ! Meint ihr , ich sei wehrlos und müsse euch in
die Hände fallen ? Jhr ^ ollt euch irren . Ja , ich habe ein
hohes Spiel gespielt — Sicherheit , Leben, Freiheit habe ich
eingesetzt — und habe verloren ! Hölle und Teufel ! —
Alles habe ich verloren in diesem va banqus -Spiel ! Ihr
seid die Gewinner ! Aber — ha , ha , ha ! — das Geld,
die Papiere sollt ihr doch nicht bekommen , mich ebenso
wenig!

Der Rasende , dem Niemand nach dem überhängenden
Rande des Felsens zu folgen vermag , reißt das Portefeuille
aus seiner Tasche , schleudert es hinab und springt selbst
nach in den Fluß . .j. -.

Entsetzt stehen die beiden Männer , denn Gertrud ist
nicht mehr bei ihnen . Der Fremde beugt sich dann , ver¬
tretend , über den Felsrand und blickt hinunter.

Die Wellen des Wassers gleiten ruhig weiter , als hätten
sie sich nicht eben über dem Körper des Selbstmörders ge¬
schlossen.

In einer Spalte auf halber Höhe der Felswand steal
das Portefeuille fest. ,,

„Der Schuldige hat sich dem irdischen Richter entzogen,
sagt d'Estrelli bewegt . ,

Jetzt kommt athemlos der Rechtsanwalt die -Ltufe"
herab . „ Herr Kapitän , man sucht Sie !" ruft er.
Spitzbube ist gefangen . Man hat eine ansehnliche summ
Geldes , seinen Antheil von dem Verkaufe des Getraweo,
sagt der Alte , bei ihm gefunden . Ist Herr von Frainstein
entkommen ? Hat sich der Gärtner getäuscht , als er meint,
ihn in die Schlucht eintreten zu sehen ?" .

„Herr Kurt von Frainstein steht hier ." Der Kapttan
deutet auf den Fremden . „ , .

„Dachte ich es doch, daß es so kommen würde , _ !. 8?
der Advokat . „ Wo aber ist der falsche Herr von Framsrem^
Man sucht ihn vergebens . Er muß gefunden werden,
ist der strafenden Gerechtigkeit verfallen !" .

„Ihr Arm erreicht ihn nicht mehr . Er hat siM se
gerichtet . Der Fluß unten führt seine Leiche hinweg.

„Es war eine glückliche Idee von Ihnen , selbst hu
zu kommen , Herr von Frainstein, " sagte der Rechtsan -
später , als die drei Männer im Arbeitszimmer des Scy v
Herrn beisammen saßen.

„Mußte ich den Betrüger nicht entlarven ?" entgeg
Frainstein . „ Schriftlich geht so etwas viel schwerer-
Anblick schmetterte ihn nieder . Wunderbar sind die Fugu 8
des Schicksals . Seit dem Brande auf unserer irarm
dem Tode meiner Eltern , also seit drei Jahren , hu
mich im fernen Westen der Vereinigten Staaten aus,
kurze Zeit , nachdem Hastings den Brief hieher a g 1
hatte , kam ich nach New -Hork und suchte meinen
Freund auf . Ich hörte seine Mittheilung , und da ich v



543

hin vorgehabt, die alte Heimat meines Vaters zu besuchen,
so schiffte ich mich unverzüglich ein. Ich wollte in Europa
mein Glück versuchen und mich vor Allem überzeugen, ob
mein Name nicht zu einem Betrüge mißbraucht worden sei.
Ich hatte bei den Behörden Duplikate meiner Lcgitimations-
papiere nehmen müssen. Die Originale hatte ich an jenem
Unglückstage des Ueberfalles zufällig, gleich dem Talisman
meiner Urgroßmutter, bei mir getragen. Ich sank damals,
von den Trümmern unseres einstürzenden Hauses getroffen,
bewußtlos nieder. Ich blieb unverletzt. Als ich aus meiner
Ohnmacht erwachte, war es Tag. Ich kroch mühsam unter
dem Balken hervor, der, sich mit seiner Spitze in einem
nahen Strauche verfangend, verhindert worden war, vollends
zu Boden zu fallen, und so mich vor dem Tode bewahrt hatte.
Mein erster Gedanke nach der schmerzlichen Erkenntniß
meines Verlustes galt der Verfolgung der Mörder meiner
verunglückten Eltern. Ich raffte meine in der Nähe liegende
und unversehrt gebliebene Büchse auf und eilte nach dem

' Walde, ohne mich um die rauchenden Trümmer unserer
Farm weiter zu kümmern; ja , ich wich sorgfältig den um
die Brandstätte bescbäftigten Nachbarn aus ; durfte ich doch
keinen der Familienväter auf meinem gefährlichen, abenteuer¬
lichen Zuge mitnehmen. Ueberdieß hörte ich, wie sie jede
Verfolgung der Verbrecherbande für nutzlos erklärten. Ich
galt ihnen für todt; sie suchten nach meinem Leichnam; _ich
aber folgte den Spuren der Räuber. Meine Papiere
waren mir während meiner Ohnmacht gestohlen worden.

; Ich besaß nichts als eine geringe Baarschaft, meine Büchse
und den Talisman meiner Urahne, den ich einst mit Hastings
getheilt hatte. Wahrlich, er bat mir wenig Glück gebracht!"

k Der junge Mann zog das Pergamentblättchen hervor
und betrachtete es wehmüthig, dann legte er es vor sich
nieder und fuhr fort:

„Krank, gebrochen an Leib und Seele, irrte ich tage-,
wochenlang umher, nur mühsam mein Leben fristend, bis
ich endlich Ansehen lernte, daß ich darauf verzichten müsse,

i Rache an den Mordbrennern zu nehmen. Alle meine
Nachforschungen blieben erfolglos. Ich hatte mich auf meinen
vergeblichen Wanderungen weit von der Stätte unseres ehe¬
maligen Heimwesens entfernt; ich kehrte nicht dahin zurück,
sondern wanderte weiter, um mir eine neue Existenz zu
gründen. Es gelang mir auch, als Oekonomieverwalter
unterzukommen. In der Gegend, wo meine Eltern seßhaft
gewesen, galt ich für verschollen. Auf diese Weise konnte
der Dieb meiner Dokumente sich für Kurt von Frainstein
ausgeben, wo man mich nicht persönlich kannte. Als ich
erfuhr, welcher Streich mir gespielt worden, war ich über
die Person des Betrügers nicht im Zweifel. Nur Brander
kannte meines Vaters Familienverhältnisse in dessen euro¬
päischer Heimat."

„Wer war der junge Mann ? Stand er Ihnen nahe?"
fragte der Advokat.

„John Brander war aus Europa herüber gekommen.
Ueber seine Vergangenheit herrschte undurchdringliches
Dunkel. Er ward von meinen Eltern auf seine Bitte in
Arbeit genommen. Er mußte eine gute Erziehung genossen
haben, denn er besorgte bei uns mit vielem Geschick die
Geschäfte eines Sekretärs. Er stahl sich in das Vertrauen
meines Vaters , der weitverzweigte Handelsverbindungen
hatte. Wir hielten Brander für einen ehrlichen Mann —
er war aber ein Schurke, Nach seiner hiesigen Thätigkeit
zu urtheilen, gehörte er auch zu der Mordbrennerbande, die
das Feuer an unsere Farm gelegt. Er hatte gewiß bei
dieser Schandthat seinen Beuteantheil erhalten und in Sicher¬
heit gebracht. Schlau und gewandt war er, dabei zähe und
ausdauernd. Schade, daß er seine bedeutenden Geistes¬
gaben zur Ausführung von Schlechtigkeiten verwandte und
desihalb ein so elendes Ende nahm!"

Frainstein erzählte noch, wie er, in Europa angekommen,
sofort nach der Heimat seines Vaters geeilt sei, in der
.Frainstein naheliegenden Großstadt Erkundigungen einge¬
zogen und darauf an den Kapitän jene Depesche gesandt
habe, die denselben sofort nach der Stadt fahren ließ.

Frainstein hatte sich mit d'Estrelli verständigt und ein¬
gewilligt, den Kapitän zu begleiten. Am Fuße des «schloß
Frainstein tragenden Berges hörte der Gutsherr, daß man
den Einbrechern auf der Spur sei; nachdem er von dem
Gärtner erfahren, daß der Direktor sich soeben nach der
Schlucht geschlichen, verließ er den Wagen und kam zu
rechter Zeit, den Schuldigen zu entlarven.

Während die drei Herren noch im Gespräche beisammen
saßen, trat der Arzt ein und berichtete, daß Beppo zu voll¬
kommen klarem Bewußtsein erwacht sei. Man möge deffen
Aussage hören. Diese enthielt nur die Bestätigung des Ge¬
ständnisses in der Schlucht. Der Matrose hatte deutlich ge¬
sehen, daß es der Direktor gewesen, der nach ihm geschossen.

Das von dem Amerikaner weggeworfene Portefeuille
gelangte unverletzt in des Kapitäns Hände. Es befanden
sich die Werthpapiere der verstorbenen Freiin von Frainstein
nebst der Hälfte der für das gestohlene Getraide gelösten
Summe darinnen: dem Mitschuldigen des Direktors hatte
mau die zweite Hälfte dieses Erlöses abgenommen und dem
rechtmäßigen Eigenthümer der Feldfrüchte übergeben.

D'Estrelli trug Frainstein, dessen gerader, offener Sinn
rasch sein Vertrauen gewann, den nun erledigten Beamten-
poslen in der Gutsverwaltung an. Kurt nahm dicß An¬
erbieten dankbar und freudig an, denn er war arm, hatte
aber auf dem Gebiete der Landwirthschaft Kenntnisse er¬
storben und Erfahrungen gesammelt, die er im Interesse
seines Vetters verwerthen konnte.

Zllustrirte Melt . -
Einige Wochen verflossen.
Die Leiche deS Selbstmörders, der die Früchte seines

verbrecherischen Treibens so wenig genossen, lag aus dem
Friedhofe gebettet.

Der Helfershelfer des Betrügers, ein in Amerika bereits
oft abgestrafter Schwindler, saß im Gefängnisse, um nicht
so bald wieder in Freiheit gefetzt zu werden.

Beppo war wieder genesen, aber er ging mißmuthig
umher, verglich sich mit einem lecken Schiff und meinte,
es wäre für ihn an der Zeit, nach dem Jenseits abzusegeln,
denn seit Fräulein Gertrud's Abreise sei Frainstein kein
Hafen mehr, um darin gerne vor Ankcr zu liegen.

Der Kapitän that Alles, was in seiner Macht stand,
Gertrud, die seit jener Stunde in der Schlucht vermißt
wurde, wieder zu finden — es blieb vergeblich! Sie gab
keine Nachricht von sich. Ihre Eltern wußten nichts von
dem Aufenthalte der Tochter oder wollten denselben nicht
verrathen. Von Frainstein hatte das Mädchen bloß das
Ledertäschchen mit ihren Papieren und Schmucksachen mit¬
genommen.

Das räthselhafte Verschwinden Gertrud's gab im
Städtchen zu den abenteuerlichsten Gerüchten und Ver¬
muthungen Anlaß und bildete wochenlang den beliebtesten
Gesprächsstoff der Gesellschaft.

Selbst der Scharfsinn der Frau des Rechtsanwalts
aber genügte nicht, den Grund herauszufinden, warum das
Fräulein geflohen war , nachdem doch der amerikanische
Schwindler selbst sich, wie die in seinem Portefeuille befind¬
lichen Werthpapiere bewiesen, als Dieb derselben entpuppt
und nur aus Rache wegen des von Gertrud erhaltenen
Korbes jenes falsche Verzcichniß in das Buch gesteckt hatte.
Mit so regem Interesse indcß diese Frage auch erörtert
ward, endlich erlahmte doch der Eifer, darüber zu sprechen,
selbst bei den wißbegierigsten Damen; andere Frainsteiner
Ereignisse und Verhältnisse traten in den Vordergrund—
Gertrud Stauffacher ward darum freilich noch nicht ganz
vergessen.

Der Kapitän suchte in Arbeit und Anstrengung Linderung
für seinen Schmerz. Frainstein bewies sich ihm dabei als
guter, theilnehmenderFreund, seine Untergebenen liebten ihn,
er konnte viel Gutes thun; dennoch litt er schwer, mußte
er doch täglich, stündlich die Orte sehen, wo Gertrud ge¬
lebt hatte. Verödet erschien ihm das Schloß ohne sie, die
er liebte, nach der er sich sehnte in jeder Minute.

Einen Theil der Zeit , welche die Geschäfte ihm stei
ließen, brachte er in der Schlucht zu, um ungestört der
Stunde zu gedenken, wo das muthige Mädchen ihm zur
Lebensretteringeworden. Er grübelte über Gertrud's
räthselhaftes Benehmen, über das Gcheimniß, welches sie
vor ihm zu verbergen haben konnte, so daß ihr die Flucht
lieber gewesen als die Gewißheit, es aufklären zu müssen.

Bei ftemden Menschen hatte sie Zuflucht gesucht—
und doch war es nimmer das böse Gewissen, welches sie
fortgetrieben— ein unergründliches Elwas war es, das
sich jeder Vermuthung entzog.

Was für ein Dokument konnte das sein, das sie heim¬
lich an sich genommen— warum hatte sie es genommen?
Welches Unheil wollte sie durch diese ihrer strengen Wahr¬
haftigkeit und schlichten Offenheit so sehr widerstrebende
That verhüten?

Solche Gedanken verfolgten den Kapitän Tag und
Nacht und steigerten seine Aufregung so sehr, daß er end¬
lich einsah, er müsse fort von Frainstein, um neue Kraft zu
sammeln— das Leben zu ertragen.

Er reiste ab.
(Schluß folgt.)

Keim Dorfbarbier.
(Bild S . 545.1

Wer kennt nicht aus seiner Jugend die stets ernst betrachtete
Operation des Haarschneidens? Besonders wird diese in gebühren¬
dem Andenken stehen bei Denen , die auf dem Lande oder in
kleinen Städten gewohnt haben , wo in Ermanglung eines zart¬
händigen Friseurs der Bader oder gar der Schäfer kunstgerecht
die Kopse der Buben und oft auch der Mädchen schor. O , über
diese Kunst ! Die Scheere war nicht übermäßig scharf, die Hand
faßte nicht subtll den Schopf , der Kamm riß mitunter nicht
wenig und es . rupfte " bald ini Norden, bald im Osten, jetzt im
Westen und nun im Süden in schönster Abwechslung, und dann
noch die . lange Zeit " stillsitzen, bis das Kunstwerk fertig war.
Wer hätte das je vergessen! Der Maler unseres hübschen Bildes
Seite 541 hat diese ängstliche Stunde jedenfalls gut im Gedächt-
niß behalten , denn er stellt sie ebenso wahr wie ergötzlich dar.
Da sehen wir den alten Bader in irgend einem südländischen
Oertchen, der bedächtig und so gut er kann diese Operation an einem
Buben vollzieht. Der arme Sünder kniet ergeben auf dem
Barbiersesiel, das Haupt in dem Gefühl, daß dieß ertragen werden
muß , gegen den Spiegel und das Madormenbild krampfhaft ge¬
neigt ; neben ihm steht sein Brüderchen , das des Größern Hut
hält und voll ängstlichen Mitgefühls zu dem Haarfchneider auf¬
schaut; es empfindet die Operation in der Seele mit und wartet
bänglich darauf , ob sie nicht bald fertig ist. Der Kleine ist köstlich
und das ganze Bild so aus dem Leben gegriffen, daß es unseren
Lesern sicher Vergnügen bereiten und Vielen „gemischt"-süße Er¬
innerungen an ihre Jugendzeit emporzaubcrn wird.

Der Ueberfall.
Eine Erzählung aus Arkansas

von

Wilh. MLert.
(Schluß.)

Es mochte in der zwölften Stunde sein, als die Expe¬
dition sich unter Führung Roberts' in Bewegung setzte; sie
verfolgte denselben Weg, den wir Jenen haben einschlagcn
sehen, und ohne Aufenthalt erreichte sie den durch das Ge¬
sträuch verdeckten Nebenbach. War man so lange in mög¬
lichster Stille marschirt, so gebot jetzt der Anführer doppelte
Vorsicht, da man sich bald dem Eingänge zur Schlucht
nähern würde.

Nachdem sie noch eine kleine Stunde unter diesen Um¬
ständen weiter marschirt waren, befahl Roberts plötzlich
Halt. Man war, gleich ihm am vorhergehenden Abende,
im Wasser gegangen, jedoch weiter, und befand sich nun
vor einer schräg abfallenden Felsenwand, an welcher der
Bach ein Ende nahm.

„Wir sind am Ziele," flüsterte er, „durch dieses Gestein
geht der Weg, die Strolche werden schlafen, da sie sich zu
sicher wähnen; glückt es uns, sie ungestört zu überrumpeln,
fo ist unser Werk vollendet und die Gegend von dem Ge¬
sindel gesäubert."

„So laßt mich vorangehen," sagte ebenso leise Douglas,
„mir geziemt es zuerst." Mit diesen Worten schob er den
jungen Nachbar zur Seite und musterte den vor ihm be¬
findlichen Felsen, welcher unten von einem vom Ufer übcr-
hängenden Baume bedeckt war. Doch konnte er im ersten
Augenblicke keinen Eingang in der Dunkelheit sehen, bis
sein Begleiter einen starken Zweig etwas in die Höhe hob.

Hinter demselben dehnte sich ein Loch, weit über
Manneshöhe und ebenso breit; ein leises„Aha!" ausstoßend,
schritt er hinein.

Die Anderen folgten einer hinter dem andern, und es
überlief manchen ein leises Schütteln, als er seinen Vorder¬
mann in dem finstern Schlund verschwinden sah. . Doch
war das Innere gar nicht so schauerlich, eine ziemlich
warme Luft wehte ihnen entgegen und nur bis an die Kniee
reichte das Wasser, dessen Grund felsig und rein war. _

Sie mochten etwa zehn Minuten weiter getappt sein,
als plötzlich der Zug stockte. Nach und nach hatte sich die
Höhlung denn doch von allen Seiten so verengt, daß sie
nur gebückt schreiten konnten.

„Was gibt es?" flüsterte Roberts.
„Wir können nicht weiter," gab sein Vordermann zu¬

rück, „der Gang hört hier auf."
„Unmöglich, ich sehe doch Licht vor mir schimmern."
„Es müssen Ritzen im Gestein sein; halt, ich hab's,

das ist kein Fels , das ist Holz oder bester gesagt, Baum¬
stämme, die ich hier fasse."

„So ist es klar, die Schufte haben den Ausgang ver¬
rammelt."

„Sie geben nicht nach, sie liegen fest," flüsterte Doug¬
las ; „was nun?"

„Da ist kein Rath, laßt uns umkehren und über weitere
Schritte berathen."

Ein Jeder gab die Ordre: „Rückwärts!" und mit einiger
Schwierigkeit wurde diese ausgeführt, denn das Umdrehen
gestattete die Enge nicht, so daß man eine Zeitlang den
Krebs nachahmen mußte.

Als man sich wieder im Freien befand, war die allge¬
meine Frage: „Was nun?"

Das war schwer zu beantworten: man hatte mit Be¬
stimmtheit gehofft, in dieser Weise die Schlucht nehmen zu
können, so daß man gar keinen andern Plan in Aussicht
genommen hatte; sie standen vor einer Festung, die allem
Anscheine nach nicht anders als wie durch Hunger zur
Uebergabe gezwungen werden konnte.

Doch nein, Roberts entsann sich seiner gestrigen Kletter¬
partie und theilte diese ausführlich den ihn Umringenden
mit. Diese neue Aussicht spornte den etwas niedergeschla¬
genen Unternehmungsgeist von Frischem an, man überlegte
sich, daß man von dort oben mit den Büchsen die Bedin¬
gungen wirksam diktiren könnte, während hier unten' eine
Wache das Entschlüpfen der Eingeschlossenen auf das
Gründlichste verhindern würde.

So ließ man denn vier Mann, zwei auf jedem Ufer,
zurück, und nun versuchte Roberts, seinen gestrigen Weg
wieder zu finden; indeß, dieses war in der Dunkelheit
durchaus nicht so leicht, das Gebirge hatte eine Formation,
die das Verirren sehr begünstigte, doch erwies sich der Bach
immerhin als ein bestimmter Anhalt, zu welchem er auch
jedesmal zurückkehrte, wenn er nicht mehr weiter konnte.
Nicht eher, als wie der Morgen bereits dämmerte, fand
er den Abhang wieder, und fast war es schon ganz hell,
ehe Alle die Spitze erreicht hatten und mit Neugierde durch
das grüne Gezweig in die Tiefe sahen.

So nahe am Ziele, verließ jedoch den Vater die
Spannkraft, er zitterte so heftig, daß ihn Jemand unter¬
stützen mußte.

Roberts vertheilte nun die Leute in gewissen Abständen,
wo ein Jeder sich hinter einem Stein oder Baum Deckung
suchte, die ihm gestattete, in den Abgrund zu sehen, ohne
gesehen zu werden.

Unten war noch Alles still und keine Seele zu sehen,



Sommerruh',
Wie schön bist du!
welch' ein Leben, himmlisch weben!
Engel durch die Lüste schweben
Ihrer blauen keimat zu.
Sommer ruh',
wie schön bist du!

Sommerruh',
wie schön bist du!
Klare Glockenklänge klingen
Aus der Lüfte lauen Schwingen,
von der mondumblitzten Flut.
Sommerruh',
wie schön bist du!

Sommerruh,
wie schön bist du!
Nachtigallcnseelcn tragen
Ihre weichen, süßen Klagen
Sich aus dunklen Lauben zu.
Sommerruh',
wie schön bist du!

J w S o nt m e r.
Zeichnung von Karl Liebscher.

Christian Schad.
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nur einige glühende Punkte , die durch den tiefen Schatten
heraufdrangen , deuteten auf ein halb erloschenes Feuer und
eine Thätigkeit von Menschen.

Auch oben war es noch stiller wie vorher geworden;
die erschöpften Belagerer waren auf den ersten besten Sitz
gesunken , der ihnen einen Ruhepunkt bot und fast wollte
es wie Schlaf sich auf die Lider senken.

Nur der unglückliche Vater starrte in die Tiefe und auf
die immer mehr und mehr deutlicher werdenden Gegenstände.

Die Sonne ging langsam auf , die ersten Berggipfel
vergoldend : ein Vogel regte sich nach dem andern und
zwitscherte sein Morgenlied , ein Reh brach mit einem kühnen
Satz aus dem Gestrüppe und hoch in der Luft schwebte
der Geier , nach Beute spähend.

Unten jedoch rührte sich noch immer nichts.
„Sie werden gestern ihren vermeintlichen Sieg über

uns mit einer Whiskylibation gefeiert haben !" raunte Ro¬
berts dem neben ihm sitzenden Douglas zu.

„Ich weiß nicht, " erwiederte dieser , „ fast ist es mir , als
ob unsere Unternehmung vergebens ist , so nahe bei mei¬
nem Sohne , kann ich mir doch kaum denken , daß er dort
unten sei."

„Sie machen sich unnöthige Pein ; Die dort werden sich
hüten , ein so wundervoll gelegenes Versteck zu verlassen;
außerdem , hat Ihnen nicht die Verbarrikadirung gesagt, daß
die Ratten in der Falle sitzend"

„Wohl wahr !" Erleichtert erhob sich halb der Ge-
ängstigte.

„Uebrigens ist es jetzt hell genug , um Alles über¬
blicken zu können , deßhalb sehe ich nicht ein , daß wir
warten , bis Jene gnädigst geruht haben ."

Roberts erhob sich und erfaßte einen losen Felsblock,
den er zu diesem Zwecke schon im Auge gehabt , drängte
ihn zum Rande und stürzte ihn hinunter.

Das donnernde Krachen , das er verursachte , bewirkte,
daß fluchend ein Kopf sich aus der Hütte schob, dem bald
der Körper nachfolgte.

Es war der Methodist , der sich die Augen ausrieb und
entsetzt um sich blickte.

„Nelke ! Wicke !" schrie er darauf , „ kommt schnell und seht."
Zwei andere Gestalten krochen schlaftrunken hervor , und

die gespannt Lauschenden sahen , denn aus der weniger
schreienden Unterhaltung hörten sie nur ungewisse Laute,
wie Jene sich den Fall des Steines zu erklären suchten.

„Jetzt ist es Zeit , daß sie ihre Lage begreifen, " sagte
der jugendliche Führer . „ Nichts da , Master Douglas,
lassen Sie mich sprechen. — He , holla !"

Bestürzt blickten die Strolche nach oben , wo indeß die
dichte Laubdecke den Rufenden verbarg.

Endlich scholl es herauf:
„Wer stört hier friedliche Jäger in ihrer Morgenruhe ?"
„Alter Schurke !" antwortete es ihm . „ Kommt doch

herauf und holt Euch das blanke Metall für den Knaben !"
„Hölle und Teufel !" schrie wüthend der Methodist ; „ ist

das nicht der Gentleman von gestern Abend ?"
„So ist es , mein Freund ! Ihr seht, ich habe es Euch

bequem gemacht und Euch den Weg erspart ; außerdem sind
noch ein Dutzend gute Freunde mit mir gekommen."

Ein Knall antwortete.
Der im ersten Moment erstarrte Wicke hatte seine

Büchse abgeschossen; doch gleich darauf brach er in ein Ge¬
heul aus , eine Kugel von oben traf ihn in den Arm.

„Ihr seht, daß wir nicht spassen !" schrie jetzt Douglas.
„Ihr seid des Todes , sofern ihr nicht meinen Sohn un¬
versehrt herausgebt !"

„Vater !" schrie hier der Knabe , aus der Hütte stürzend,
„Vater , bist Du da ?"

Der Kleine streckte seine Arme in die Höhe und brach
in ein Jubelgeschrei aus , als er das Gesicht seines Er¬
zeugers sich durch eine Lücke in den Zweigen herausbiegen
sah ; doch diesen Moment benützte der verwundete Wicke,
in dessen Brust die aufsteigendc Wuth über seine Wunde
alle Vernunftgründe übertäubte , mit dem unverletzten
rechten Arm schwang er seine Büchse und mit den Worten:
„Ist Alles verloren , so soll auch diese Kröte mit drauf¬
gehen !" wollte er dem Knaben den Kopf zerschmettern , doch
er kam nicht dazu , ein Knall aus des aufmerksam beobach¬
tenden Roberts Büchse und eine wohlgezielte Kugel in die
Stirn machte seinem Leben ein unerwartetes Ende.

Eine augenblickliche Sülle oben und uulcn war die
Antwort auf diese rasche That.

Unentschlossen starrten die beiden Anderen bald auf die
Leiche ihres Kameraden , bald in die Höhe , doch sie begriffen
den Ernst ihrer Lage , weßhalb sie unter einen Felsenvor¬
sprung eilten , wo sie vollständig vor den Schüffen gedeckt
waren.

„Nun , wie steht' s , wollt ihr den Knaben gutwillig
herausgeben , oder wollt ihr es auf Weiteres ankommen
lassen ?" erscholl es von oben : „ entwischen könnt ihr nicht,
der Gang ist besetzt, also wählt !"

Lange erfolgte keine Antwort . Offenbar überlegten sich
die Zwei ihre Situation , doch mußte ihnen bald klar wer¬
den , daß sie fest in der Falle saßen . Endlich ließ sich der
fromme Methodist vernehmen , nur setzte er seinen Körper
nicht bloß.

„Gentlemen , wir haben euren Vorschlag erwogen , er ist
gerecht und christlich ; aber wir machen unsere Bedingungen
und die lauten : . freien , unbehinderten Abzug ' . Be¬
denkt , noch ist der Knabe in unserer Gewalt , eine Kugel
von hier aus kann seinem jungen Leben ein Ende machen."

Illustrirte Melt.

„Um Gottes willen !" schrie Douglas hinunter , „ ich
nehme euren Vorschlag au . Laust in Gottes Namen , mir
liegt an euren Hälsen nichts ."

„Das ist gesprochen, alter Herr , wie es einem Christen-
menschen geziemt, doch werdet Ihr erlauben , daß sich mein
Kamerad von der Sicherheit Eures Wortes überzeugt.
Laßt daher erst Eure Leute , die den Eingang besetzt halten,
zurückrufen ."

Douglas berieth sich oben mit seinen Gefährten , die
ihn jetzt umringt hatten . Die Bedingung war nicht un¬
billig und mußte unter den Umständen angenommen wer¬
den . Die Anderen , außer Roberts , murrten zwar dagegen
und meinten , Schurken gegenüber wäre es Thorheit , ein
Wort zu halten , man könnte ja Scheins halber so thun und
sie dennoch abfangen ; allein der Farmer schnitt alle Wider¬
reden ab.

„Sie bauen, " sagte er , „ auf mein Wort , und darin
sollen sie sich nicht täuschen : ihrem Schicksale werden sie so
wie so nicht entgehen ."

Demgemäß wurde einer der Leute beordert , die Wache
abzurufen , und diese Thatsache theilte man den unten ängst¬
lich Wartenden mit , auf welche Benachrichtigung hin Nelke
in den die Schlucht durchschneidenden Bach schritt und die
Verbarrikadirung beiseite schaffte. Gleich darauf ver¬
schwand er in der Oeffnung , um das Terrain zu rekognos-
ziren , während Warren zurückblieb. Der Knabe hatte sich,
erschreckt durch Wicke's Angriff , in die Hütte zurückgezogen.

Nach einer unter ängstlicher Erwartung vergangenen
Stunde kam er zurück ; er hatte sich sehr genau über den
Abzug der Wachen vergewissert und der Methodist schrie

^ " ^ Wir gehen , Mr . Douglas ; des Herrn Wille war es
nicht' daß wir Euren Stolz dämpften : aber einen Gefallen
könnt Ihr uns thun , Ihr habt uns willfährig gefunden,
bedenk: , daß wir Leute sind , die ihre Handlungen dem
Höchsten anheimstellen und daß Ihr mit Anderen schlechter
gefahren sein könntet , deßhalb sagt uns , wer hat Euch das
Gebeimniß unseres Zufluchtsortes verrathen ?"

Roberts kam bei dieser Anrede ein Gedanke , dem er
ohne langes Ueberlegen Ausdruck gab . Deßhalb antwortete
er aufs Gerathewohl:

„Das war euer guter Freund , der Geistbill , der euch
auch zu der Leiter verholfen hat !"

„Der blutige Schuft !" Wüthend geberdetcn sich die
Untenstehenden und stießen greuliche Flüche und Ver¬
wünschungen aus , bis 9lelfe hinaufschrie : „ So mögt ihr
es denn auch wissen, daß er Derjenige gewesen ist, welcher
vor vier Monaten den Kornhändler Wilson hat verschwin¬
den lassen , nehmt ihn nur ordentlich vor 's Messer , er hat
ihn in seinem Garten eingegraben ."

Mit diesem letzten Gruße warfen sie ihre Büchsen über
die Schulter und verschwanden in dem Felsenbett.

Schneller , als sie hinauf gekommen , kletterten die Be¬
freier hinab ; am schnellsten der glückliche Vater , der häufig
genug vor einem Fehltritt gewarnt werden mußte . Doch
auch die längste Zeit geht vorüber und endlich hielt er den
schwer vermißten Sohn in seinen Armen.

Die Eingedrungenen , weniger für rührende Szenen
empfänglich , überließen die Beglückten ihren Empfindungen
und musterten neugierig das entdeckte Nest . Außer der
Hütte fanden sie jedoch nichts Besonderes als eine große
Kiste , welche in ihrem Innern eine Menge der verschieden¬
sten Maaren barg , wie sie ein Pedlar (Hausirer ) zu führen
pflegt . War Vielen schon vorher der starke Verdacht gekom-
men , daß die Entflohenen mit den vielen Räubereien in der
letzten Zeit zu thun gehabt , so steigerte dieser Fund denselben
zur Gewißheit , da die Sachen offenbar jenem vor Kurzem
ermordeten Pedlar , einem alten , allgemein beliebten Manne,
angehört hatten.

< Behender , als sie gekommen, stürmten sie hinaus , ihren
Herrn und seinen Freund zurücklassend, um die Entwichenen
einzuholen . Doch sie hatten es mit gewiegten Buschkleppern
zu thun , deren hinterlassene Spuren bald aufhörten.

Roberts sorgte noch dafür , daß der erschosiene Wicke
unter die Erde kam, und dann beeilten sie sich, den Ort zu
verlassen.

Der Heimgang gestaltete sich zu einem wahren Triumph¬
zuge. Douglas hatte seinen Leuten eine Festlichkeit ver¬
sprochen und die Hoffnung auf diese , sowie die gelungene
Expedition , welche in dem etwas einförmigen Leben eine
reiche Abwechslung , sowie Stofs für künftige Gespräche
abgab , stimmten die anspruchslosen Grenzbewohner so
fteudig , daß sie die Berge von ihrem Jubelruf erschallen
ließen.

Doch ein kleines Ereigniß war ihnen noch Vorbehalten;
gerade , als man berathschlagte , auf welche Weise man die
Aussage gegen den Geistbill am besten verwenden könnte,
wurde ihre Aufmerksamkeit ^ durch eine Rauchsäule gefesselt,
welche in der Gegend des Stvreinhabers aufstieg . Dieselbe
wurde immer dichter und größer , so daß Alle einen Wald¬
brand befürchteten . Da man sich nicht mehr weit von der
Farm befand , so beschloß man , die Pferde zu satteln , um
so rasch als möglich an der gefährdeten Stelle zu sein.

Douglas indeß , erschöpft und durch den wiedergewon¬
nenen Besitz seines Sohnes gleichgültiger gegen andere
Interessen geworden , schloß sich der neuen Unternehmung
nicht an , er und Betty hatten genug zu fragen , wie es dem
Verlorenen in den paar Tagen gegangen.

Als Roberts mit den Leuten an dem Herde des Feuers
ankam , sahen sie , daß es des Geistbill Blockhaus und

Nebenräume waren , welche brannten . Von dem Inhaber
sah man jedoch keine Spur . Das Feuer hatte reißend
schnell um sich gegriffen und Alle vermutheten wohl mit
Recht , daß dasselbe aus Rache von den sich verrathen Ge¬
glaubten angelegt und durch Zertrümmerung der Whiskyfässer
genährt worden sei. Von den Letzteren hörte man nie
etwas wieder , nur von dem Storebesitzer entdeckte man nach
Jahren unter den Trümmern des Hauses gebleichte Knochen,
die allem Anschein nach ihm angehört hatten.

Bei der Festlichkeit, welche Douglas seinen Leuten gab,
nahm er gleich die Gelegenheit wahr , denselben in Nachbar
Roberts seinen zukünftigen Schwiegersohn vorzustellen,
welcher Akt den dicken Oberhirten , der als Aeltester auf
der Farm sich manche Freiheiten herausnehmen durfte , zu
den Worten veranlaßte:

„Das nenne ich noch eine gute Wahl , Mr . Douglas!
Wir fürchteten schon , daß uns unsere Miß jener glace-
behandschuhte Gentleman wegschnappen würde , der nicht 'neu
Truthahn von 'nem Präriehuhn unterscheiden konnte."

„Ja , ja, " antwortete dieser darauf , „ auch ihr werdet
es eingesehen haben , daß in Arkansas nur ein solcher Mann
am Platze ist, wie Mr . Roberts , und daß ein solcher mehr
werth ist , wie ein Sack voll Dollars . — Und ich bin
froh, " sagte ' er gleich darauf zu seinen Kindern , die auf
der Veranda ihr Glück feierten , „ daß jene Sttolche mich
dieß einsehen lehrten , deßhalb würde ich mich nicht zu sehr
freuen , wenn man sie verdienterweise noch abfaßte . Müffen
wir uns auch tüchtig für die nächste Zeit einschränken , so
wird es uns die Zufriedenheit über ein bescheidenes Glück
aus der andern Seite ersetzen."

„Ja , Papa, " sagte Betty , „ im klebrigen ist es ja auch
so schlimm nicht ; ich meinestheils wäre schon zufrieden ge¬
wesen , wenn mein Bräutigam nur eine Blockhütte gehabt
hätte , und was Harry betrifft — "

„So wird er , wenn er einmal meine Stelle einnimmt,
eine ausgewetzte Scharte finden ."

Das Träumen.
Bon

Alfred Stekzner.
(Nachdruck verboten .)

Eine der wunderbarsten Erscheinungen unseres geistigen Da¬
seins ist unzweifelhaft bas Traumleben der Seele , um so geheimiß-
voller , als es jeder Gesetzmäßigkeit scheinbar spottet , sich jeder
Berechnung entzieht und uns immer von Neuem in die ungeheuer¬
lichsten, nicht selten unerhört widerspruchsvollen und verschrobensten
Kreise zieht , deren seltsame Gebilde selbst die kühnste Phantasie sich
nicht auszumalen vermöchte.

Jedermann weiß , welche bedeutsame Rolle die Träume und
die berussmäßigen Traumdeuter im Kindesalter der Kulturvölker
spielten , daß Träume ehedem Gesetzgebern und Propheten , Helden
und Dichtern eine Quelle vermeintlich übernatürlicher Eingebungen
waren und sie zu außerordentlichen Thaten begeisterten ; nur zu
wohl bekannt aber ist es auch , daß nicht nur die Traumdcuter
beiderlei Geschlechts bis auf den heutigen Tag keineswegs aus¬
gestorben sind , obgleich sie ein viel weniger pomphaftes und öffent¬
liches Dasein fristen , sondern daß bei der unüberwindlichen Neigung
der Menschen für alles Mystische und scheinbar Unerklärliche die
Träume überhaupt noch sür nicht Wenige ein überaus wichtiges
Lebenselement bedeuten , sür recht Viele , die sie „brühwarm " und
eifrig ihren Angehörigen aufzutischen pflegen , „Mancherlei zu denken
geben , und sür Alle immerhin Interesse genug bieten , um kritüch
belächelt oder begutachtet zu werden , so daß eine kurze Darstellung
der wesentlichen Eigenthümlichkeiten des Traumes , sowie deren
Zurückführung auf ihre Ursachen , wie sie die wissenschastliche
Forschung der neuesten Zeit festgestellt hat , nicht unwillkommen
sein dürfte . .. .

Im Gegensatz zu manchen früheren , sehr poetischen und mMM
tiesen , jedoch durchaus nicht sachgemäßen und stichhaltigen Erklä¬
rungen ist es jetzt eine ausgemachte Thatsache , daß die träumende
Seele keine andere als die wachende ist, daß man demzufolge alle
Erscheinungen des Traumlebens zunächst denjenigen des wachen
Zustandes entsprechend zu beirrtheilen und die für diesen gefundenen
Regeln auch aus jenes anzuwenden hat . kurzum , daß man d»
merkwürdige Erscheinung des Träumens nur als eine durch thero
weise veränderte Ursachen bedingte Fortsetzung und Weitergestaltung
des wachen Zustandes aufzufassen hat.

Daß dem wirklich so ist , erhellt unter Anderem schon ganz
schlagend aus dem Unglück jenes allbekannten Milchmädchens , da
mit ihrem Milchkübel zur Stadt ging und — Lustschlösser baut -^
aus dem Erlös der Milch wird sie sich Eier kaufen , gegen m
ausgebrüteten Hühner gewiß ein Ferkel eintauschen können, gru
die Schweinezucht , wird eine Kuh nicht unerschwinglich sein, komm
erst das Kalb . . . Das ausjauchzende Mädchen macht einen Freuoem
sprung und pardauz ! — da ist mit dem Kalb und der Kuh , w
Schwein , den Hühnern und Eiern auch die Milch zu Falle g
kommen . . s „mi

Das Mädchen hatte — obgleich es nicht schlief — '
im Verlause nämlich der sich aneinander reihenden und sich
bietenden Vorstellungen die Grundvorstellung von dem befnedig ,
den Besitze der Milch völlig aus den Augen verloren , die W ‘" I
{eit um sich her vergessen und sich damit in den Zustand er
theilweisen Aushebung des Bewußtseins versetzt , welcher
gerade das maßgebende Merkmal , wie jenes Spiel unserer -v
stellungen überhaupt , die Grundlage alles Träumens ist.

Unter Vorstellungen sind hier nicht nur einfache Ennneru »
bilder zu verstehen , wie wenn ich zum Beispiel , nachdem ichi .
Papagei betrachtet habe , mich abwende oder die Augen s^
und jetzt den Eindruck , den derselbe auf der Netzhaut meines .
hervorrief , — den Sinneseindruck also , der , durch die Nerven
Gehirn vermittelt , in diesem zum Bewußtsein gelangte , oai  j * L
zur Wahrnehmung wurde , — mir in die Erinnerung zur
und damit eine mehr oder weniger deutliche Vorstellung von
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Papagei gewinne , sondern auch die Gedanken , Begriffe und Ideen,
die aus jenen Erinnerungsbildern durch Las Denkvermögen ent¬
wickelt werden . Nun ruft bekanntlich jede Vorstellung die ihr
verwandten , ähnliche oder entgegengesetzte, wach ; die des Papageien
die der Federn etwa , diese diejenige der Daunen , der Kopfkissen,
der Eidergänse , des hohen Nordens , wo letztere zu Hause sind, des
Schnees und des Eises , des Schlittschuhlaufens und jo weiter , und
sobald wir uns solchem sprunghaften Vorstellungslaufe ohne ord¬
nende Denkarbeit hingeben , träumen wir , so daß man den Unter¬
schied von Träumen und Denken sehr wohl dahin charakterisiren
kann , daß jenes ein bloßes Spiel der Vorstellungen , das Denken
dagegen ein Arbeiten mit Vorstellungen ist , welch' letzteres den
Lauf derselben zielbewutzt regelt , insofern die Seele oder meine
selbsteigene Persönlichkeit eine und nur diese bestimmte Vorstellung
absichtlich an die frühere anknüpft , die nicht zur Sache gehörigen
abwehrt , sobald sich aber dennoch solche einschleichen, zur Grund-
vorstellung zurückkehrt und eine neue , sich anschließende , fixirt , die
in vollenr Bewußtsein der Wirklichkeit einen Fortschritt zum Ziele
des Denkaktes verspricht.

So wenig man aber die Seele , dieses wunderbare Etwas , dem
die Vorstellungen allererst vorgestellt werden , das als Aufmerksam¬
keit, als Willen und Selbstbewußtsein oder als „Ich " gekennzeichnet
ist , körperlich zu begreifen oder überhaupt in sich zu bestimmen
vermag , so wenig weiß man bis jetzt, wie es möglich ist, daß man
Sinneswahrnehmungen als Vorstellungen in sich aufzunehmen , sie
oft Jahrzehnte lang unverändert zu behalten und sie jederzeit
auf 'Nöthigung durch eine verwandte , ähnliche oder entgegengesetzte,
wieder hervorzurufen (zu reproduziren ) vermag ; man weiß nur,
daß dieses räthselhafte Spiel der Vorstellungen eine rein körper¬
liche Erscheinung ist , die ihren Sitz im Gehirn hat und zwar in
der vielfach zerklüfteten und windungsreichen Oberfläche des aus
Nervenfasern bestehenden großen Gehirns , welch' letztere hier gleich¬
sam mit ihren Enden in knotenartigen Anschwellungen , den so¬
genannten „Ganglien ", — die sich wieder aus einzelnen Ganglien¬
zellen , ihren Elementen , zujammensetzen — an einander geknüpst
sind ; und von diesen bei starker Vergrößerung sichtbaren Zellen,
kleinen Körperchen mit glänzendem Kern und drei bis vier unge¬
mein seinen Ausläufern , sollen nicht weniger als sechshundert
Millionen in einer Dicke von zwei bis drei Millimeter die sogenannte
graue Schicht oder Rindensubstanz des großen Gehirns , das Organ
der Vorstellungen , bilden , bei welcher Auffassung des Spiels der
Vorstellungen als rein körperliche Erscheinung die Existenz der
Seele , die Selbstständigkeit des „Jchs " als Selbstbewußtjein , dem
dieselben allererst vorgestellt werden und welches jede Vorstellung
nach Belieben festzuhalten vermag , natürlich unangetastet ynd auf 's
Bestimmteste gewahrt bleibt.

Zum Beweise , daß wir es hiebei in der That mit körperlichen
Vorgängen zu thun haben , führt der berühmte Irrenarzt Schröder
van der Kolk Folgendes an : „Wenn wir zu Bett gehen und uns
zum Beispiel auf die eine Seite legen , so schweben unserem Geiste
eine Menge verwirrter Bilder vor . Sind wir erregt durch eine
vorausgegangene lebhafte Gesellschaft oder durch irgend eine andere
Ursache, dann werden diese Bilder jo lebhaft , daß sie den Schlaf
verhindern . Unwillkürlich legen wir uns alsdann auf die andere
Seite und die Bilder verschwinden , werden jedoch bald durch andere
ersetzt. Wir legen uns nach einiger Zeit wiederum auf die andere
Seite , um von den lästigen Bildern befreit zu werden , was sich
wohl noch mehrmals wiederholt , bis wir endlich einschlafen . Dieser
Vorgang läßt folgende Erklärung zu. Wie das Blut auf das
gejammte Nervensystem einen erregenden Einfluß übt , jo besonders
auch auf die an feinen Aederchen so ungemein reiche Rindensub¬
stanz . Das Blut , dem Gesetz der Schwere folgend , wird sich in
den tiefer gelegenen Partieen der grauen Substanz anhäusen und
in Folge des stärkeren Andranges stärker auf die Zellen einwirken,
wodurch deren natürliche Thätigkeit (Vorstellungen zu reproduziren)
in Wirksamkeit tritt . Wenden wir uns daher auf die andere Seite,
dann hört jene unwillkürliche Thätigkeit auf , das Blut senkt sich
aber in der andern Kopjhälfte und es beginnt hier das nämliche
Spiel . "

Körper und Seele stehen bekanntlich in dem Verhältniß zu
einander , daß der Zustand des Bewußsieins für die Seele durch
körperliche Einflüsse auf kürzere oder längere Dauer aufgehoben
werden kann und zwar entweder durch zuMige Störungen , wie
Verletzungen des Gehirns , Blutverlust , Schreck und so weiter oder
— worauf es hier ankommt — durch den periodisch wiederlehrenden
Einfluß des Schlafes , der als eine vom Körper ausgehende Wirkung
aufzufassen ist, die mit der Ermüdung des Muskel - und Nerven¬
systems auch die geistige Thätigkeit hemmt und mit wachsendem
Drucke die Gedanken und Gefühle mehr und mehr verdunkelt , sie
gleichsam unter die Schwelle des Bewußtseins niederdrückt.

Ter dem Wachsein gerade entgegengesetzte Zustand nun ist die
derart herbeigeführle totale Aufhebung deS Bewußtseins , die völlige
Bewußttosigkeit des tiefen , traumlofen Schlafes.

Sehr häufig jedoch ist beim Einschlafen oder während des Schlafes
der von Seiten des körperlichen Organismus gegen das Bewußt¬
sein ausgeübte Druck nicht so stark , baß er die seelischen Regungen
vollständig aufhebt , oder diese selbst sind so lebhaft , daß sie nicht
ganz überwunden werden , so daß sich ein Zwischenzustand zwischen
Wachen und tiefem Schlaf zeigt , der Schlafende gleichsam noch
von einer Dämmerung des Bewußtseins umfangen ist , und diese
nur theilweije Aufhebung des Bewußtseins , dieser verschieden ab¬
gestufte Zwischenzustand begrenzt das Gebiet des Traumes.

Wie also die Vorstellungen das Material sowohl für das
Denken wie für das Träumen liefern , wie das Spitt derselben
die Grundlage alles Träumens ist, jo bildet den leitenden Grund¬
gedanken die Thatsache , daß Wachen und Träumen nur dem Grade
nach verschiedene Zustände des Bewußtseins sind.

Aus jener theilweisen Aushebung des Bewußtseins , dem maß¬
gebenden Merkmal des Traumlebens , lassen sich nun alle wesent¬
lichen Erscheinungen desselben entwickeln , insbesondere auch der
sprunghafte Wechfel, die seltsame Buntheit und das absurde , aller
Logik oft spottende Verknüpfen der auf schattenhafter Jagd be¬
griffenen , meist weit aus einander liegenden Vorstellungen.

Die Erfahrungen eines Jeden bestätigen , daß die Traumbilder
— wie es auch schon der Name sagt — vorwiegend aus Gesichts¬
wahrnehmungen bestehen, weit seltener durch Eindrücke der anderen
Sinne entspringen , in welch' letzteren Fällen dann meistens wirk¬
liche Geräusche , Gerüche und Korpergefühle die Ursache dieser so¬
genannten Nervenreizträume waren , aus denen der Träumende
unter Anknüpfung an vorhandene Traumbitder neue bildet , wie
zum Beispiel Kopffchmerz den Schlafenden etwa träumen macht,
daß er von Indianern skalpirt würde , oder das Ticken einer Uhr

Illustrirte Welt.
ihn in einen Wald versetzt, der von Axtschlägen wiederhallt , zu
welchen Träumen auch die Traumvorstellung des Herabfallens und
Aufstiegen ? gehört , indem das im Schlafe aufgehobene Körper¬
gefühl , der erloschene Hautdruck , der die Vorstellung des Schwedens
erregt , weil man nirgends einen Widerstand spürt , durch plötz¬
liches Erwachen ruckweise wieder hergestellt wird , was als Aus¬
fallen empfunden wird , da die Traumthätigkeit noch in diesen
letzten Augenblicken die Vorstellungen des Fallens und Fliegens
schafft , wie auch der häufige Traum , daß man sich im tiefften
Neglige auf der Straße oder gar in Gesellschaft befindet , auf
Tastvorstellungen zurückzuführen ist, indem wir bei herabgefallener
Bettdecke die Entblößung nicht nur fühlen , sondern auch träumen.

Die eigentlichen Traumbilder sind , wie gesagt , vornehmlich
Gesichtswahrnehmungen , jedoch keine äußeren Wahrnehmungen,
sondern rein im Innern auftauchende Vorstellungen , Erinnerungen.
Der Widerspruch , der darin zu liegen scheint , daß wir , während
wir träumen , nicht innere Vorstellungen , sondern wirkliche , sinnlich¬
räumliche Aeußerlichkeit wahrzunehmen glauben , löst sich leicht,
wenn man bedenkt , daß Sinneserregungen und -Eindrücke nicht
nur von äußeren Reizen , Lichtstrahlen , Luftwellen und so weiter,
sondern ebenso leicht auch von inneren erzeugt werden können,
namentlich durch Blutandrang , wie das Auge und Ohr zum Bei¬
spiel auf einen Schlag nicht nur mit Schmerzgefühl antwortet,
sondern auch sehr vernehmlich mit Licht- und Gehörempfindungcn,
Flimmern vor den Augen und Ohrensausen , welche durch Blut¬
andrang erzeugten Eindrücke der Träumende für „wirkliche " Wahr¬
nehmungen hält.

Diese inneren körperlichen Einwirkungen und Reize kommen
nun besonders und fast ausschließlich im Schlafe , und zwar be¬
sonders wieder hinsichtlich des Sehnerven , zur Geltung , so daß derart
unbestimmte Lichteindrücke auf der Netzhaut des geschlossenen Auges
vor dem Einschlafen jene sogenannten Schlummerbilder erzeugen,
die unsere Phantasie zu allerlei Figuren und sonderbaren Gestalten
umschafft , die — wenn man darüber einschläft — die sinnfällige
Lebendigkeit und anschauliche Räumlichkeit der Traumbilder ver¬
ursachen . Das eigenthümliche Flimmern von meist farbigen Licht¬
erscheinungen im Auge , der „Lichtstaub der Netzhaut " , wird im
Traumbilde der Art oft zu einer unbestimmten Menge gleichartiger
Gegenstände : man träumt dann wohl von zahlreichen , glänzend
beschuppten Fischen , von Perlen und Diamanten , man erblickt
eine ganze Straße mit Lilien bestreut oder sieht eine Menge weiß¬
gekleideter Jungfrauen an sich vorüberziehen.

Aus alle dem , wie ganz besonders etwa noch au ? dem Traume
des Alpdrückens , wo die Athemnoth , die durch ein Mund und
Nase bedeckendes Bettstück erzeugt zu werden pflegt , regelmäßig
die Vorstellung eines gräßlichen , auf der Brust des Schläfers
hockenden und ihn würgenden Ungeheuers , des Alpgespenstes , her¬
vorruft , ist ersichtlich , daß zu einer vorhandenen Erregung der
Sinnesnerven eine seelische Thätigkeit ergänzend hinzutreten muß,
welche unbestimmte Sinneseindrücke zu bestimmt begrenzten Dingen
und Gestalten verarbeitet , in phantastischer Ausspinnung die
Traumbilder formt , und daß nur auf diese Weise der Träumende
auch bei geschlossenen Sinnen und theilweiser Aufhebung des Be¬
wußtseins Vorstellungen sinnlich -räumlicher Gegenstände erhält.

Daß diese seelische Thätigkeit dieselbe ist , die auch in wachem
Zustande bei allem Wahrnehmen thätig ist , geht schon daraus
hervor , daß wir undeutlich gesehene, bei Dunkelheit verschwommene
Gegenstände für etwas Anderes sehen, als sie in Wirklichkeit sind,
das unbestinimte Bild eines alten , geknickten Weidenstumpses etwa
für ein bestimmtes , altes , geknicktes Weibsbild , den Nebel im
Thal für einen See , den Schlagschatten eines Baumstammes bei
Vollmond sür einen Wassergraben , das Handtuch für einen
„Geist " und so weiter , daß wir sogar selten eine Wolken - oder
Jelsenform oder dergleichen betrachten , ohne sie unwillkürlich nach
Vorbild eines ähnlichen Erinnerungsbildes in eine verwandte
lebendige Vorstellung umzudichten , welche Aeußerungen der Phan¬
tasie bei gewissen Leuten leicht zu Sinnestäuschungen und Ge-
jpensterfurcht führen ; wie andererseits krankhafter Blutandrang,
auch Nervenleiden in der That zu Wahnvorstellungen ^führen
können , zu scheinbaren Wahrnehmungen von Personen und Sachen,
die in gar keiner Beziehung zur Außenwelt stehen, und diesen so¬
genannten „Halluzinationen " ist, wie der Wachende bei krankhaftem,
nicht selten der Träumende bei gcjundein Leibe unterworfen , wenn
er noch nach dem Erwachen , wenn auch nur während einiger
schlaftrunkenen Augenblicke , in denen der Schlaf noch nicht völlig
abgeschüttelt ist , die letzten Erscheinungen des eben beendeten
Traumes in „leibhaftiger Gestalt " vor sich sieht . Ein weiterer
Grund für die scheinbar sinnlich -räumliche Wahrnehmung unserer
Traumbilder liegt darin , daß wir wohl im Wachen , nie aber
während des Schlafes die Möglichkeit einer Vergleichung dieser
Bilder mit Außendingen haben und , während wir im Wachen die
Wahrnehmung eines Dinges durch die Sinne leicht von der
bloßen Erinnerung desselben durch Vergleichung unterscheiden
können , diese Kontrole uns im Schlafe durchaus fehlt.

Zwei , im Vorhergehenden vorbereitete , eng zusammenhängende
Thatiachen sind es nun , welche das sprunghafte und damit die
wunderliche und oft absurde und widerspruchsvolle Buntheit der
Traumbilder zu erklären berufen sind.

Schon aus dem Beispiel von dem Milchmädchen erhellte eine
allgemeine Gesetzmäßigkeit , nach welcher in jedem Menschen eine
Anzahl verwandter Vorstellungen eine Gruppe bilden , einen Vor¬
stellungskreis schließen, derart , daß eine jede solche Gruppe immer
von einem bestimmten Interesse beherrscht wird , wie man ja be¬
kanntlich das Berufsintereffe mit allen seinen besonderen Vor¬
stellungen von dem Familieninteresse unterscheidet , und weitere
solche Interessen für Freunde und berühmte Leute , für Kunst und
Politik , für Wisjeiychaft und Naturgenuß , für unterhaltende
Lektüre , Genüsse und Arbeiten aller Art — verschieden in ver¬
schiedenen Menschen — hundert - und tausendfältig bestehen und
mit ihnen die von ihnen beherrschten , aus einzelnen Vorstellungen
verschmolzenen Vorstellungsverbindungen.

Diese herrschenden Interessen sind es nun , welche die tagtäg¬
lich ab- und zuströmenden Vorstellungen , Gedanken und Gefühle
regeln und organisiren und dainit Ordnung und Gliederung in
das geistige Leben bringen ; sie sind es auch , die von mehreren
sich widersprechenden Vorstellungen die unerwünschten entweder zu-
rückdrängen oder sie unter einander — wie es ein Grundgesetz des
seelischen Lebens vorjchreibt — zu einer Gejammtvorstellung ver¬
schmelzen , wie zum Beispiel die verschiedenartigsten Vorstellungs¬
bilder von Dingen im Gesichtsfelde zu einer Landschaft . Diese
herrschenden Interessen fehlen im Traume , in dem nur , wie schon
bemerkt , eine sehr geringe seelische Regsamkeit sich geltend macht,

und folglich fehlt auch eine entsprechende Beherrschung des Vor¬
stellungslaufes vollständig , und wie die Vorstellungen im Traunr
einzeln und zufällig vor dem größtentheils aufgehobenen Bewußt¬
sein aufkeimen , so ist ihnen aus obigen beiden Gründen auch die
Möglichkeit abgejchnitten , andere verwandte wachzurufen oder sich
solchen anzujchlreßen . Jenem Grundgesetz zufolge werden dennoch
selbst die aus den verschiedenartigsten und widersprechendsten Vor¬
stellungskreisen stamnienden Traumbilder zu einer Gejammtvor¬
stellung verschmelzen , woraus sich in erster Linie die wunderliche
und zufällige Buntscheckigkeit, die Vereinigung kraffester Wider¬
sprüche, das sonderbar Unwahrscheinliche , das oft „verrückte Zeug"
der Traumbilder erklärt.

Diese erste der beiden ursächlichen Thatsachen wird durch die
weitere ergänzt , die schon bei Gelegenheit der Erläuterung jenes
berühmten Irrenarztes gestreift wurde und darin begründet ist,
daß jener , bei der Ermüdung vom Körper oder , näher bestimmt,
vom Gehirn und Nervensystem ausgehende Druck , der eine gänz¬
liche oder theilweise Hemmung des Bewußtsein ? zur Folge hat,
ein ungleichmäßiger sein kann , insofern die verschiedenen Theile
des Gehirns oder des Nervensystems nicht gleichmäßig hemmend
aus die seelische Regsamkeit einwirken , deren verschiedene Ueber-
bleibsel sozusagen deßhalb in keinerlei Zusammenhang zu stehen
brauchen , weil die einigende Thätigkeit des Geistes , die ordnende
Hand des vollen Bewußtseins , der herrschenden Vorstellungskreise
und Interessen fehlt , so daß auch aus diesem Grunde Vorstellungen
von verschiedenster Art und aus den verschiedensten Quellen sich
begegnen können und ungeregelt zu einem oft die seltsamsten
Widersprüche einigenden Gesammttraumbilde verschmelzen.

Es fehlen solchen Traumbildern begreiflicherweise die Ueber-
gänge , eben die verbindenden und vermittelnden Vorstellungen,
die sich bei wachem Bewußtsein wie von selbst einstellen , und so
kann es sehr wohl kommen , daß — wie Jeder sich der „verrück¬
testen " Träume erinnert — Jemand sich als König träumt , mit
seinem Szepter ganz ernsthaft die Gänse hütet , mit seinem
(Reichs -)Apfel Fangball spielt , gar hineinbeißt , seine Doppelkrone
für zwanzig Mark ausgibt , um dafür etwa eine Geige zu kaufen,
den Violintasten aber für einen Sarg hält , statt der Erdschollen
ihm Geldstücke oder wohlgespickte Bratenstücke nachwirst und was
des phantastischen Unsinns mehr ist.

Mit der gänzlichen Aufhebung des die Vorstellungen beherr¬
schenden Jntereffes und der theilweisen des Bewußtseins im Traume
hängt nicht nur die leichte Vergeßlichkeit der Traumgebilde zu¬
sammen , sondern auch die weitere EigenthUmlichkeit , daß den
Traumvorstellungen so oft jeder Werth sür das Gefühl und Ge-
müth fehlen , weil die verbindenden Fäden , welch- diese mit jenen
verknüpfen , abgeschnitten oder verwirrt sind, so daß der Träumende
wohl einem erschütternden Ereigniß , das ihn im Wachen auf 's
Tiefste ergreifen würde , wie etwa dem Begräbniß seiner eigenen
Frau , vollkommen gleichgültig zuschaut, andererseits dagegen wohl
auch — da jede Gegenwirkung im Traume fehlt — gelegentlich
das Unbedeutendste und Gewöhnlichste verkennt und mit heftiger
Gemüthserregung verfolgt ; damit hängt auch ferner zusammen,
daß so oft alle Urtheilskrast im Traume erloschen ist , wir viel¬
mehr in 's Blaue hinein urtheilen , weil die bewußten und ange¬
messenen Gesichtspunkte , jede Vergleichung , überhaupt das ordnende
Band , an dem sich die durcheinander taumelnden Vorstellungen
ausreihen könnten , für das Urtheil fehlen , weßhalb der Träumende
sich gar nicht wundert , daß er zum Beispiel aus seinem Zimmer
im dritten Stock direkt auf die Straße tritt , mitten im Sominer
über Stock und Stein und holperiges Pflaster im Schlitten dahin¬
saust , es dabei gar nicht auffällig findet , daß das Pferd hinten
angespannt ist, daß plötzlich ein längst verstorbener Freund neben
ihm sitzt, ihn ansingt und so weiter.

So ist die Traumphantasie unberechenbar und tollhäuslerisch,
wenn sie sich auch zuweilen mit befriedigenden Vorstellungen be¬
schäftigt , die wir im Wachen als Wunsch empfinden , sie ergänzt
die Merkmale , die einer Traumvorstellung setzten , oft auf die
wunderlichste Weise und schafft so zum Beispiel aus einer Reihe
glänzender Pünktchen aufgezählte Goldstücke oder eine ganze
Schwadron Husaren oder einen prächtigen Kronleuchter sammt
Fcftsaal , Festredner und Festverjammlung . Eindrücke , Vorstellungen
und Gedanken , die längst vergessen schienen, viele Jahrzehnte lang
durch andere Eindrücke überschwemmt waren , ruft sie spielend und
mit Vorliebe wieder wach , weil sie im Traume befreit sind von
der hemmenden Last der herrschenden Tagesinteressen , und ver¬
knüpft wohl das längst Vergessene in wunderbarer Weise mit
kürzlich Erlebtem.

Hierauf , wie auch auf der Thatsache , daß manche Wahr¬
nehmungen , die wir über anderen Jntereffen am Tage nicht be¬
achten und die deßhalb scheinbar spurlos vorüber gehen , erst im
Traume , wo diese Jntereffen schweigen und fortfallen , plötzlich, oft
erst nach langer Zeit wieder auftauchen und nach dem Erwachen
als etwas zuerst Empfundenes betrachtet werden , beruht der schein
des Prophetischen , den Viele den Träuinen beizulegen geneigt find
und wonach sich auch die Träume erklären , die der Gemahlin
Julius Eäsar 's dessen Ermordung , dem Myconius die Reformation
vorhersagten.

Die häufigen Traumvoraussagungen von Krankheiten erklären
sich ähnlich dadurch , daß die Anfänge der letzteren meistens so
schwach sind , daß sie unter den vielfachen Eindrücken des Tages
übersehen und unbeachtet bleiben , im Traume dagegen schärfer
hervortreten , weil sie dann von diesen ablenkenden Einflüssen be¬
freit sind, und sich in entsprechenden Traumbildern geltend machen,
deren sich der später Erkrankte sodann erinnert . Oft gehen fogar
derselben sich wiederholenden Krankheit stets dieselben Träume
voraus , wie schon das Alterthum bestimmte Traunibildec auf be¬
stimmte Krankheiten deutele , wie von Jemandein erzählt wird , der
regelmäßig vor Wiederkehr feiner Bruftkräinpfe von wilden Katzen
träumte , oder von einem Andern , der vor Fieberanfällen regel¬
mäßig von Menschengewimmel zu träumen pflegte.

Dafür , daß trotzdem der Traum im Weientlichen nur die
durch gewisse Bedingungen veränderte Seelenthätigteit des Wachens
ist , zeugt auch der Umstand , daß Träumende oft laut sprechen.
Eindrücke empfangen , Vorstellungen bilden und diesen durch die
Sprache Ausdruck geben, ist sür den Menschen etwas jo allgemein
Wesentliches und Nothwenoiges , daß wir die Absicht , unsere Ein¬
drücke nicht mit Worten zu begleiten , oft gewaltsam erzwingen
müssen , und das Denken recht wohl als ein stummes Sprechen
betrachtet werden kann . Nur weil die meisten Traumvorstellungen
nicht die Stärke und die interessirte Eindringlichkeit haben wie im
Wachen , spricht der Träumende so selten und nur dann , wenn
sehr starke Traumgesüyle ihn überwältigen.
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Mit der fast gänzlichen Aufhebung des
Selbstbewußtseins während des Oräumens hängt
schließlich die seltsame Erscheinung zusammen,
daß wir uns oft selbst vergessen und gar nicht
zur Vorstellung unseres Selbst , unseres „Ich"
kommen , daß sich vielmehr die Traumvor¬
stellungen abspielen , ohne in Beziehung aus
unsere eigene Persönlichkeit zu treten ; wie es
im Traume sogar vorkommt , daß wir eine
Rechnung , die wir trotz aller Anstrengung nicht
zu lösen vermögen , einem „Andern " vorlegen,
der sie dann spielend bewältigt.

Mit diesen Erörterungen dürften die wesent¬
lichen Eigcnthümlichkeiten des Träumens er¬
schöpft fein , die auf ihre Ursachen zurückzuführen
versucht wurde . Es erübrigt nur noch , den
gevuldigen Lesern glückliche Träume zu wün¬
schen, damit der Traum wenigstens das ge¬
währe , was das Leben so oft versagt.

Zeltdache , der bis an den Fries des Kirchen¬
schiffs nur ein halbes Achteck bildet und sich
erst gegen oben als selbstständiger Thunn er¬
hebt . Der untere Theil , das halbe Achteck,
dient als Chor und ist mit Strebepfeilern,
zwischen denen sich spitzbogige , gothisch gefüllte
Fenster befinden , versehen ; das Innere desselben
hat ein Gewölbe , dessen Gurten von Renaissancc-
säulen ausgehen und an der oberen Kreuzung
einen Schlußstein haben , auf dem das Lieben-
stein 'sche Wappen mit der Umschrift : „Albrccht,
Johann , Philip , Ravan , Konrad . Alle von
Liebenstein 1590 " , abgebildet ist.

Liebenstein (von der gleichnamigen Burg im
Elsaß , unweit Pfirt , wohl zu unterscheiden ) ist
die Stammburg des nach diesem Schlosse sich
nennenden Geschlechts, das heute noch in Würt¬
temberg blüht , an welch' letzteres die Herrschaft
l 678 überging , während das Geschlecht derLieben-
stcin sich auf seinen Besitzungen int Lberamte
Göppingen nicderließ.

Die Kapclle zu Liebeusteiu.
«Bild S . 541.)

Auf der Hochebene des Ncckarthales liegt
das mauerumsriedigte Torf Kaltenwesten mit
prachtvoller weiter Aussicht über lachende Ge¬
filde . Am nördlichen Ende des Dorfes fällt
uns die ehemalige Schloßkirche in 's Auge , ein
schönes, mit prachtvollen Bildhaucrarbeiten ver¬
ziertes Baudenkmal aus der Uebcrgangsperiode
von dem gothischen in den Renaissancebaustyl,
das übrigens täglich mehr seinem Untergänge
entgegengcht . Die Kirche bildet ein gleichseitiges
Rechteck; an der Vorderseite (südöstliche Giebel¬
seite) befindet sich der Hauptcingang nebst einem
Seiteneingaug und zwei in gothischem Styl ge¬
haltene , in den Bogentheilen gefüllte Spitz-
bogcnfenster . Ueber dem Haupteingang ist das
Liebenstein 'sche Wappen und etwas höher seit¬
wärts St . Jakobus angebracht ; den Giebel
zieren in Medaillons die sehr kunstreich aus
Stein gearbeiteten Brustbilder des Königs David
und Karl 's des Großen . Der Giebel selbst ist
ein verschnörkelter , mit Spitzsäulen verzierter
Staffelgiebel , auf dessen Spitze eine Figur mit
Fahne in der rechten Hand steht . Das Innere
der Kirche ist sehr heruntergekommen , einzelne
Theile , namentlich die Emporen , drohen den
Einsturz , andere , wie Kanzel und Altar , find bereits verschwunden.
Die Decke besteht aus einem zusammengesetzten Tonnengewölbe,
das durch zwei Rcnaissancesäulcn unterstützt wird ; an den Stellen,

„Fliegende Blumen ". (S , 549 .)

von denen die Gewölbebögen ausgehen , sind , als Konsolen dienend,
Brustbilder von Moses , Johannes re. angebracht . An der nord¬
östlichen Seite der Kirche steht ein achteckiger Thurm mit gedrücktem

Auf ller Mut nntfi fHeitigiotta
(Ampel).

, Wenn ein Nordländer , der schon die spezifisch
italienischen Städte wie Genua und Florenz ge¬
sehen hat , in Neapel ankommt , so glaubt er, daß
etwas Besonderes sich zutragen müßte , eine
Festlichkeit oder sonstwie ein außergewöhnlicher
Tag gerade wäre , denn das Leben und Treiben
am Bahnhof schon, das Jagen und Hasten der
Gefährte und der Menschen hat etwas von der
Stimmung eines tollen Faschings . Das ist aber
die Alltagsphysiognomie von Neapel . Das
Leben braust dort und tobt und brandet , wäh¬
rend es in den nördlichen Weltstädten nur
strömt und flutet . Das Fahren spielt in
Neapel eine große Rolle , es ist sehr billig und
der Arme selbst gibt seine erbettelten Münzen
für eine Strecke Fahren aus , denn wie den
Kindern ist dieß den Bewohnern der Golsstadt
ein großer Genuß , ein herrliches Vergnügen.
Es gibt daher keine Festlichkeit in Neapel , bei
welcher es nicht in den -Straßen tost und
rasselt von Gefährten jederlei Art , vom zwei-
räderigen , blumengeschmückten Karren an bis
zum feinlackirten Landauer . Mit Maulthieren,

Eseln Pferden bespannt tobt die wilde Wagenjagd einher , von
allen Richtungen herbei , nach allen Himmelsgegenden aneinander
und durcheinander vorüber . Es ficht lebensgefährlich aus uno

Auf der Fahrt nach Piedigrotta (äcapct ).
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würde das auch jein , wären die Kutscher der Golfstadt nicht solche
Meister im Lenken und die Neapolitaner nicht so wunderbar flink
im Ausweichen . Der Ausländer muß sich sehr in Acht nehmen.
Besonders ist die Pfingstzeit und der achte September ein derartiges
Fahrfest , das Volk strömt da besonders nach Piedigrotta am
Posilippo , um zu lachen , zu tanzen und zu schmausen ; Manche
besuchen auch das kleine Kirchlein daselbst . Das Hauptvcrgnügen
aber ist die Fahrt durch die Stadt , entlang der herrlichen Korso¬
straße Riviera Chiaja , zu den ewiggrllnen Höhen des berühmten
Vorgebirges Posilippo , das den Golf von Neapel abschließt und
als größte Merkwürdigkeit das Grab Virgil 's zeigt , klnser Bild

zeigt einen Wagen im Festschmuck und mit bürgerlichen Insassen,
der an einer Limonadenbude vorbei nach Piedigrotta jagt.

„Kiegemle Mumm“.
(Bild S . 548.)

Fliegende Blumen hat man die Schmetterlinge genannt . Ter
poetische Ausdruck ist keine Uebertreibung . Sehr oft sind die
gaukelnden Schmetterlinge dahinschwebenden Blnmenblättern täu¬

schend ähnlich . Tie zarte Farbenpracht , das Blattartige der Flügel,
der leichte Flug , als würden sie vom Winde empor - und hernieder¬
geschaukelt. alles dieß erinnert an die Kinder Flora - , wenn die
Sommerlüste ihnen Blätter entführen . Unser Bild führt uns
zwei amerikanische „Sommervögel " vor , — Schwalbenschwanz und
Fuchs — sie sind unseren europäischen ganz ähnlich , nur größer,
kräftiger entwickelt und von feurigerer Färbung ; auch sie bedeuten
im Lande jenseits des Ozeans Sonimerlust und Sommerfrcude,
lachenden Himmel , Luftiges Grün und eine goldige , warme Sonne
über reifenden Fruchtfeldern und glühenden Rosen.

Aus unserer humoristischen Mappe.
Originalzeichnungen.

Lehrer : Der Kirjchbanm entsteht au - dem Kirschkern.
Schüler : Wie kommt denn aber der Kirschkern in die Kirsche?

Ein liebes , treues Mutterhcrz hat aufgehört zu schlagen ! —
Aber es war trotzdem nicht lebensgefährlich!

Gendarm : Das Arbeiten scheint Ihm ganz zuwider , Lchning?
Lchning : Ach nee — das Arbeiten war ' schon recht , wenn ' -

nur net gar so zeiltödtcnd war ' !

Er : Sieh ' nur , liebes Herz, eben ist unser Hclenchen drei
Schrittchen allein gelaufen.

Sie : Gestern sogar schon vier , und ich wollte eben mit Dir
reden , lieber Edward , — es ist hohe Zeit , daß wir uns nach einer
passenden Partie für sie umsehcn!

Jorlbemegung eines Leuchtthurmes.
!' Tic Verlegung größerer Gebäude ist kein Monopol der

Amerikaner mehr ; auch die Engländer versuchen sich neuerdings
in der schwierigen Kunst . Den Anfang machten sie mit dem
einen Leuchtthurm von Buddonneß bei Dundee . In Folge von
Anschwemmungen , welche das Fahrwasser der Taymündung ver¬
ändert haben , entsprach der kleinere , zwanzig Meter hohe Leucht-
ihurm den Anforderungen nicht mehr , und so beschloß nian dessen

: Verlegung nach einer achtzig Meter entfernten Stelle . Keine
kleine Aufgabe , wenn man bedenkt, daß der Bau 440,000 Kilo-

Jllustr . Welt. XXXIII. 23.

Nachbar (mit der Wittwe des am zweiten Ostertag beerdigten
Mannes vom Kirchhof hcimkchrend ) : Trost ' Dich , Lisbeth , Du bist
jo noch a jung ' Frau , Du kannst jo noch amol heiraihc.

Lisbeth (schluchzend) : Aber doch vor Pfingste net meh' !

gramm wiegt . Zum Zwecke des Transports wurde das Mauer¬
werk der Fundirungen allmälig so weit durchbrochen , daß man
sieben starke Balken dem Thurme unterschieben konnte , die ihrer¬
seits auf mächtigen Holzschienen ruhten . Außerdem wurde um
den Thurm eine überaus starke Kette fünfmal geschlungen und
durch einen Schraubenspanner fest angezogen , sowie als Gegen¬
gewicht im Innern ein breiter eiserner Ring befestigt . Nachdem
die Schienen gehörig geschmiert worden , begannen die gegen die
Tragbalken gestemmten Winden zu wirken und bald sahen die
leitenden Ingenieure mit Genugthuung , wie der Thurm langsam,
aber sicher sich in Bewegung setzte. Im Durchschnitt betrug das
Fortschreiten 2 /̂z Centimeter in der Minute . Nachdem der

Bummler (in einem Atelier eia Porträt betrachtend) : Gut
modellirt , der Kopf ; aber wo , beim Teufel , habe » Sie denn dieses
Jdiotenmodell herbekommen?

Künstler (kleinlaut) : Es ist meine Schwester
Bummler : Ah so! Pardon, entschuldigen Sie ! Ich hätte cs

doch vcrmuthcn können!

Thurm so nstit fortgerückt war , daß die Fundamente frei lagen,
wurden dieselben abgebrochen , nach dem neuen Standort gebracht
und wieder vermauert , worauf die Transportarbcitcn so lange
fortgesetzt wurden , bis der Thurm über den Fundamenten lag.
Nach Herausnahme der Tragbalken und Schienen wurden die
Leffnungen wieder vermauert . Die ganze Arbeit hat achtund¬
zwanzig Tage und einen Aufwand von nicht ganz 6000 Mark
beansprucht , worunter 2400 Mark für den Transport des Ma¬
terials und der Arbeiter von Dundee nach dem Arbeitsplätze.
Der Bau eines neuen Thurmes hätte vielleicht das Zwanzigfache
gekostet.

02
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Die schöne Mittwe.
Ronian

von

K. K. v. Dedenroth.

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

Ehe wir in unserer Erzählung fortfahren , müssen wir
dem Leser erklären , auf welche Weise der Kriminalbeamte
sich die Ueberzeugung von der Schuld Jlm 's so weit ver¬
schafft , um sich in so bestimmter Weise äußern zu können.
Wir haben bereits erwähnt , wie die Haltung Jlm 's beim
ersten Erscheinen der Beamten auf Schloß Liebenstein einen
Argwohn erweckenden Eindruck gemacht , wie das ganze
Auftreten Sternheim 'S, das Verbergen der Umstände , welche
Ella zu einem Hülferuf veranlaßt , und dann die Gründe,
welche eine Schuld des Försters zweifelhaft machten , die
Aufmerksamkeit Mensing ' s beschäftigt.

Der Argwohn , daß die Baronin Lieben , deren keines¬
wegs glänzende Vermögenslage dem Beamten bekannt ge¬
worden , den Wunsch gehegt, sich des Vetters zu entledigen,
der plötzlich aufgetaucht und ein Dritttheil ihres Erbes be¬
anspruchte , lag so nahe , daß er bei den obwaltenden Um¬
ständen in ernste Erwägung gezogen werden mußte . . Es
hatte fast den Anschein, als sei Willi Barning nach Lieben¬
stein gelockt worden : man hatte ihn ertappen wollen , man
gab zu, daß man ihm aufgelauert und da sollte es der Zu¬
fall gefügt haben , daß der Förster , der Ilm Rache geschwo¬
ren , Barning für den Inspektor gehalten und ihn nieder¬
geschossen!

Mensing erfuhr , daß der Graf Sternheim , der eine
sehr ernste Reibung mit Willi gehabt , schon früher mit
Ilm bekannt gewesen ; die Anstellung Jlm ' s auf dem Gute
Olau bestätigte , wie wir schon erwähnt , den Argwohn , daß
man Gründe habe , ihn zu versorgen.

Auf der Herrschaft Olau lebte eiu alter Gärtner , der
hier das Gnadenbrot » für langjährige Dienste beim Fürsten
von ** erhielt , eine Tochter desselben , die früher auf der
Hochburg gedient und jetzt in Wildberg verheirathet lebte,
war Mensing bekannt , sie besuchte zuweilen ihren alten
Vater und hörte bei dieser Gelegenheit Vieles , was auf
dem Gute über die Veränderungen in der Verwaltung ge¬
sprochen wurde . Mensing erfuhr durch sie , daß der Graf
Sternheim sich sehr eifrig mit dem Erlernen der Landwirth-
schast beschäftige , aber nicht die geringste Unterstützung an
Ilm habe , der zu jeder Thätigkeit unlustig , stets übler
Laune , oft die verkehrtesten Dinge anordne , dabei sich dem
Trünke ergebe und im Rausche die seltsamsten Reden führe,
als könne er thun , was er wolle , als dürfe ihm kein Mensch,
am wenigsten Graf Sternheim , etwas befehlen. Das Ver-
hältniß dieses Verwalters gegenüber dem neuen Pächter
und Stellvertreter des Fürsten ward allen Gutsangehörigen
auffällig , der Graf schien sich wirklich in abhängiger Lage
von seinem Untergebenen zu fühlen , dem er nie einen Tadel
zu sagen wagte , dem er aber auch andererseits kein Ver¬
trauen schenkte, denn er ließ alle Geschäfte , welche sonst
ein Inspektor besorgt , die Ein - und Verkäufe auf den
Märkten , ja sogar die Reisen nach Berlin , wohin er Hafer
lieferte , den Unterinspektor besorgen und diesem war ver¬
boten , die in Berlin wohnende Braut des Grafen persön¬
lich aufzusuchen , selbst wenn ihm Sendungen an dieselbe
mitgegeben waren . Es schien, als solle Niemand wissen,
daß Ilm auf Olau angestellt , als schäme sich der Graf
eines so unbrauchbaren Beamten , und die Dienerschaft des
Schlosses wollte denn auch aus Gesprächen Sternheim 'S
mit Ilm erlauscht haben , daß der Graf Ilm zurede , nach
Amerika ausznwandern , daß er eines Tages zu demselben
gesagt , er könne nicht heirathen , nicht einmal seine Braut
nach Olau einladen , so lange Ilm hier verweile . Man
wollte wissen , daß Beide um eine Summe gefeilscht, die
Ilm gefordert und die der Graf aufzubringen sich außer
Stande erklärt.

Ein glücklicher Zufall führte Mensing zu einer sehr-
wichtigen Entdeckung . Als er eines Tages mit dem neuen
Förster von Licbenstcin etwas zu besprechen hatte , traf er
in der Liebensteiner Schlucht einen Hausirer , der in gewissen
Zwischenräumen diese Straße abging , um seine Maa¬
ren den armen Bewohnern der hier in der Gegend zer¬
streuten Hütten anzubieten , der Mann war an dem Abende,
wo Willi Barning verwundet worden , auch diesen Weg
gegangen und hatte den Förster Zornau getroffen , dem er
eine Tabakspfeife angeboten . Er wußte sich genau besten
zu erinnern , daß der Förster kein Gewehr bei sich gehabt,
es war ihm das aufgefallen , er hatte sogar eine Frage
deßhalb an den Förster gethan , ob er keine Wilddiebe mehr
fürchte , er hatte auch einige Minuten später die Schüsse
gehört . Auf Befragen , warum er das nicht vor Gerächt
zur Anzeige gebracht , erwiederte der Mann , daß er an dem¬
selben Abend noch einen weiten Weg gemacht und erst zwei
Tage später in einem entfernten Orte gehört , der Förster
Zornau habe sich selbst entleibt , weil er einen Mord be¬
gangen.

Hatte der Beamte schon vorher stark daran zweifeln
müssen, daß Zornau Willi für Ilm gehalten und nach dem
Morde sein Gewehr versteckt haben solle , so war es jetzt
zu beweisen , daß die Angabe der Förstersfrau , wonach
Zornau ohne Gewehr ausgegangen , der Wahrheit gemäß,
wohl aber ließ die seltsame Schwäche , die Sternheim Ilm

gegenüber zeigte, den Argwohn aufsteigen , daß er um den
Mordanschlag Jlm ' s gewußt , nahm man aber dieß an , so
erhielt sein Besuch in der Försterei die Erklärung , daß er
Ilm geholfen , sich ein Gewehr des Försters zu verschaffen.

Mensing begab sich, sobald er die Aussage des Hau-
sirers zu Protokoll genommen , mit zwei Gendarmen in
Zivilkleidern nach Olau , ehe er jedoch das Gut erreichte,
traf er einen berittenen Diener des Grafen . Derselbe
theilte ihm mit , Graf Sternheim habe gestern einen heftigen
Streit mit Ilm gehabt und sei heute gegen Mittag nach
der Hochburg gefahren , Ilm habe bald nach der Abfahrt
des Grafen seine Koffer gepackt und wolle mit dem Nacht¬
zuge nach Berlin , diese plötzliche Abreise sei dem Unter¬
inspektor um so verdächtiger , als viel Geld in der Kasse
und Ilm das Kassenzimmer verschlossen habe , er sei beordert,
den Grafen von dem Vorhaben Jlm 's in Kenntniß zu
setzen.

Mensing änderte in Folge dieser Mittheilung seinen
Plan . Er hinderte den Diener nicht , seinen Auftrag zu
vollziehen , da derselbe die Hochburg doch nicht so früh er¬
reichen konnte , daß der Graf , wenn er wollte , Jlm ' s Ab¬
reise zu verhindern vermochte , aber er verschwieg es dem
Diener auch , daß er in der Angelegenheit einzuschreiten
beabsichtige. Anstatt Ilm in Olau zu stellen , erwartete
Mensing denselben auf der Station , fuhr , ohne sich Ilm
bemerkbar zu machen , ebenfalls nach Berlin und ließ dort
den Inspektor nicht aus den Augen.

Franz Ilm machte seine Beaufsichtigung sehr leicht, denn
er schien keine Verfolgung zu fürchten , er schickte ein Paket
an Ella ab , das er in Olau vom Unterinspektor hatte vor¬
bereiten lassen, wahrscheinlich damit derselbe glaube , er reise
im Aufträge des Grafen und bestellte sich ein feines Diner
auf 'S Zimmer.

Der Brief , welchen Ilm in das Paket gelegt und den
Mensing , nachdem er einen Berliner Kriminalbeamten in ' s
Vertrauen gezogen, erst weiter befördern ließ , nachdem das
Billet in dem Bureau der Staatsanwaltschaft gelesen wor¬
den, lautete für Ella kompromittirend genug . „ Der Graf,"
so hieß es darin , „ kann die genügenden Mittel zu meinem
Fortkommen in Amerika nicht flüssig machen , ich brauche
wenigstens noch fünftausend Thaler baar , um mir jenseits
des Ozeans eine Existenz zu schaffen. Sie sind in der
Lage , bis heute Abend eine für Sie so geringfügige Summe
in baarem Gelde — Werthpapiere nehme ich nicht — von
einem Bankier zu erheben ; Sie werden dieses Opfer gewiß
lieber bringen , als mich der Gefahr ausgesetzt zu sehen, von
der Polizei belästigt zu werden . Ich argwöhne stark , daß
man die Untersuchung in der Barning 'schen Angelegenheit
im Stillen fortführt , ich will deßhalb in die neue Welt —
sollte mir ein Unglück zustoßen , ehe ich dieselbe erreiche, so
schone ich Keinen , um destenwillen ich Blut vergosten . Ver¬
weigern Sie mir die Hülfe , so klage ich Sie an , sei es
hier , wenn ich ergriffen werde , oder von Amerika aus,
wenn ich dort darben muß . Fünftausend Thaler sind das
Wenigste , dieses kleine Opfer können Sie Jemand bringen,
der sich um Ihretwillen mit einer Blutschuld belastet und
in die Fremde flüchten muß . Ich erwarte bis heute Abend
Ihre Antwort , ob L -ie mir das Geld senden oder ob ich
es von Ihnen abholen soll."

Ein Beamter , den man mit dem Aufträge betraut , die
Baronin zu beobachten , ob sie Geld erhebe, hatte Mensing
bereits davon in Kenntniß gesetzt, daß Ella Anstalten zu
einer plötzlichen Abreise treffe , es war also unter den ob¬
waltenden Umständen sehr erklärlich , daß dieser Entschluß
den Argwohn gegen sie bekräftigte und das um so mehr,
als man erfuhr , sie habe sich eine Paßkarte bestellt und
Anfrage gethan , ob dieselbe für eine Reise nach Italien
und Frankreich genüge — sie war Braut und wollte allem
Anschein nach ohne vorherige Verabredung mit ihrem Ver¬
lobten in ' s Ausland gehen!

Der Beamte übertrieb daher nicht , wenn er Willi an¬
deutete , die Abreise der Baronin könne verhindert , ja , die
Verhaftung der Dame könne möglicherweise nöthig werden.
In jeder andern Zeit hätte Barning im festen Glauben an
Ella sich nicht gescheut , die Eröffnungen zu machen , deren
Geheimhalten den Verdacht des Beamten vermehrte und
die auch in Wahrheit ungünstig für Ella waren , er hätte
gedacht , daß die Unschuld Ella ' s sich doch Herausstellen
werde — aber in der Stimmung , in der er sich befand,
fehlte ihm diese Zuversicht und er hatte das Gefühl , es
sähe wie Rache gegen Ella aus , wenn er jetzt jene Angaben
machte , die den Verlobten der Baronin und damit sie selber
kompromittirten . Er hatte das Gewehr , mit dem man auf
ihn geschossen und das ihm später vorgelegt worden , in
Sternheim 'S Händen gesehen, er hatte das Geflüster zwischen
Ilm und dem Grafen gehört , die Flinte , die Ilm sortge-
worfen , war über ihn hinweg geflogen , als er verwundet
dagelegen , er konnte die Mörder anklagen , aber damit warf
er ja auch den entehrenden Verdacht auf Ella!

„Ich habe Ihnen nichts mitzutheilen, " antwortete er
nach kurzer Ueberlegung mit düsterer Entschlossenheit , „ kein
Gericht , keine Gewalt der Erde kann mich zwingen , Aus¬
lassungen zu machen , von denen ich fühle , daß sie zu irr-
thümlichen Annahmen führen , ich erkläre Ihnen nochmals,
daß ich die Baronin von Lieben für unfähig an einem
niedrigen Komplot halte , das Sie ihr unterzuschieben
scheinen."

„Sie lieben die Baronin und wollen sie deßhalb nicht
kompromittiren, " platzte der Beamte , seine innersten Ge¬
danken im Aergcr vcrrathend , heraus , aber im nächsten

Momente seine Uebcreilung erkennend , bat er um Ver¬
zeihung , er sah es Willi an , wie ihn die Indiskretion
empörte , gleichzeitig aber auch, daß der Doktor sich getroffen
fühlte.

„Vergeben Sie mir, " sagte er, „ aber ein Jeder , der die
Untersuchungsakten studirt hat , kommt , ob er will oder
nicht , zu dem Resultat , daß eine Herzensneigung Sie zu
den abendlichen Promenaden in der Umgebung des Schlosses
bewogen und daß eine solche allein Ihre Haltung bei der
Untersuchung zu erklären vermag . Aber Sie täuschen sich,
wenn diese Voraussetzung die richtige , in den Konsequenzen.
Gerade Ihr Verschweigen aller Rcbenumstände , Ihre Wei¬
gerung , die Vorgänge zu erklären , lenkt den Verdacht auf
die Persönlichkeit , um derenwillen Sie ein gemeines Ver¬
brechen unbestraft lassen wollen ."

Barning hatte , während der Beamte sich entschuldigte,
kurze Muße gehabt , sich von seiner Verwirrung zu erholen,
er mußte sich sagen , daß er eigentlich auf einen derartigen
Vorwurf hätte vorbereitet gewesen sein können.

„Mein Herr, " erwiederte er nach kurzer Ueberlegung mit
Entschiedenheit , „ wenn Sie mein Verhalten sich durch eine
Neigung erklären , die ich zu der Baronin von Lieben gehegt,
ehe sie die Braut eines Andern wurde , so mußte Sie diese
Annahme jeden Zweifels darüber entheben , daß ich mein
Verhalten reiflich überlegt und nach meiner Ueberzeugung
als das Richtige für mich erkannt . Sie mußten aus mei¬
ner Haltung ersehen , daß ich den Argwohn , den Sic auf
die genannte Dame werfen , nicht zu zerstreuen vermag,
aber weil ich ihn nach meiner innersten Ueberzeugung ver¬
werfe , auch nichts angeben will , was zu einer Verstärkung
desselben dienen könnte ."

„Ah, " lächelte Mensing , „ damit geben Sie zu , daß
Sie Belastungsmomente verschweigen, diesen Eindruck haben
der Richter und der Staatsanwalt , er kann der Baronin
vielleicht nachtheiliger werden , als wenn Sie als Ankläger
aufträten ! Wer weiß , ob das Gericht Ihre Belastungs¬
momente für so gravirend erachtet , als es die großmüthige
Schonung ist, welche Sie üben ; die Angaben eines Benach-
theiligten , eines Gegners werden bezweifelt ."

„Ich spiele nicht mit meinem Gewissen , Herr Kommissär,"
antwortete Willi . „ Ich protestire gegen die Auffassung,
als könnte ich gegen eine Schuldige Schonung üben , weil
ich sie geliebt . Ich will weder Ankläger noch Vertheidiger
sein , ich will , daß sich um die Angelegenheit meiner Ver¬
wundung kein Dritter bekümmert , ich will der Untersuchung,
die ich nicht beantragt habe , fern bleiben und sage es noch¬
mals , weder Vorstellungen noch ein Zwang des Gerichts
werden meinen Entschluß ändern ."

Der Kommissär mußte sich fügen , seine Bemerkung , daß
Willi 's Schweigen für Ella verhängnißvoller werden könne
als selbst eine Anklage , war aber doch nicht ohne Ein¬
druck auf Barning geblieben . Willi befand sich in unbe¬
schreiblicher Erregung , als der Kommissär ihn verlassen.
Das Geheimniß seines Herzens , das er sich selber kaum
gestanden , seine Liebe zu Ella war Gegenstand der Kombi¬
nationen und Debatten fremder Personen , wurde vielleicht
gar sehr bald bei öffentlichen Gerichtsverhandlungen er¬
örtert ! Wie bitter er auch gegen Ella gestimmt gewesen,
der Gedanke , daß ihr vielleicht die Schande der Verhaftung
drohe , war ihm furchtbar . Hielt er sie dessen nicht fähig,
daß sie, wie die Beamten des Gerichts wahrscheinlich kom-
binirten , in ihm den Mann gehaßt , der einen Theil ihres
Erbes beanspruchte — der Argwohn konnte sie treffen , da
sie ja erst vor kurzer Zeit die geheimen Bestimmungen des
Testaments für den Fall , daß kein Erbe Otto Barning 's
sich finde , erfahren — so traute er ihr doch zu, daß sie eine
Beleidigung ihrer Person darin gesehen , daß er heimlich
sich in ihre Nähe geschlichen. Es war nicht unmöglich , daß
Ilm und Sternheim ein in der Erregung von ihr hinge¬
worfenes Wort ausgebeutet und sich eingebildet , ixe werde
nicht trauern , wenn sie höre , daß er im Duell oder durch
ein Unglück zu Grunde gegangen.

Hätte man Willi gefragt , ob er , wenn er heute Ella
zum ersten Male sehen solle wie damals , als er sie m
Liebenstein ausgesucht, ihre Schwelle betreten möchte — er
würde , selbst wenn ihm die Aussicht , ihre Liebe zu erwer¬
ben, garantirt worden wäre , es vorgezogen haben , sie nicht
kennen zu lernen , aber ebenso war er sich auch dessen be¬
wußt , daß er die Liebe zu ihr nie in seiner Brust ausrotten
werbe , obwohl ein Schatten nach dem andern auf ihr Biw
gefallen . Aber was auch auf ihr lastete , was er ihr auch
vorzuwerfen vermochte , in seiner Brust rief es dennoch, es
ist Alles Trug , wer weiß , welcher bittere Zwang sie in bie
Arme Sternheim 'S geführt , wie unglücklich sie sich fühlt!

In der Unruhe seines Herzens eilte Willi wieder zu
Frelich und der Brief , welchen dieser inzwischen von Ella
erhalten , bestätigte , wie unsäglich elend sie sich fühlte . Ww
mochte es in ihr aussehen , wenn ihr Stolz es vermocht,
solche Zeilen zu schreiben ! Sie bat um Vergebung , ist
hatte ihre Verbindung mit Sternheim gelöst und wollte in
die Einsamkeit flüchten , um von den Wunden , die ihre«
Herzen geschlagen worden , zu genesen ! ,

„Sie ist fort !" sagte Frelich , „ sie glaubt es jetzt , daß
ich stets ihr Freund gewesen, aber sie verschmäht es , meinen
Rath und Trost anzunehmcn — "

„Sie ist nicht fort, " rief Willi , und mit einer Erregung
des Gefühls , die schwer zu beschreiben, schilderte er, welche
Gefahr sie bedrohe . .

Frelich ward sehr ernst . Er wußte es als Jurist , dag
nur sehr schwere Belastungsmomente einen Kriminalbeamten
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berechtigen konnten , an die Verhaftung einer Dame von
der gesellschaftlichen Stellung der Baronin zu denken. Er
war sofort entschlossen, sich zu Ella zu begeben, um ihr für
alle Fälle zur Seite zu stehen, wenn sie ihn auch nicht dazu
aufgefordert , und im Nothfall für sie Bürgschaft zu leisten.
Helene nahm keinen Anstand , ihn zu begleiten , da der an
den Augen schwer leidende Mann der Führung nicht ent¬
behren konnte ; Willi eilte auf den Rath Frelich 's zum
Staatsanwalt , um dort Fürsprache für seine Cousine ein¬
zulegen . (Fortsetzung,folgt.)

Jus allen Gebieten.
JohunnisKrautük

ist eines der besten Mittel gegen Brandwunden . Nur schade ist
es, daß dieses herrliche Heilmittel so wenig angewendet und bekannt
ist. Tie Beschreibung des Johanniskrautes (ttz -perieuin perkorat .)
wollen wir hier unterlassen . Will man sich Johanniskrautöl selbst
bereiten , so sammle man sich Ende Juni oder Anfangs Juli das
Kraut sammt der Blüte . Alsdann füllt man mit den abgepflückten
Blättern , Blüten und Knospen eine Flasche , setzt zur Hülste
Provenceröl zu und läßt das Ganze an der Sonne destilliren
Nach wenigen Tagen nimmt schon das Oel eine prächtige rothe
Färbung an und nach zwei bis drei Wochen ist es als Mittel gegen
Brandwunden und andere Wunden zu verwenden . Man legt ein¬
fach eine mit diesem Oele getränkte Kompresse auf die verbrannten
Stellen und wird bald die überaus wohlthätige Wirkung des
Mittels verspüren . Der Schmerz verschwindet in kurzer Zeit , die
Blasenbildung wird verhindert und die Wunde heilt schnell.
Daß Johanniskrautöl gegen Wundsein und Ausliegen der Kranken
angewendet wird , ist gewiß ziemlich bekannt . Zum Schluß
erwähnen wir noch die Hypericumsalbe , welche neuerdings von man¬
chen Aerzten gegen den Fußschweiß empfohlen wird . Der unan¬
genehme Geruch desselben wird dadurch vertrieben , ohne daß nach¬
theilige Folgen entstehen . Beide Mittel , das Johanniskrautöl und
die Hypericumsalbe , sind in ihren Wirkungen ziemlich gleich.

Llrktristtät bei Lrr Lieneiyucht.

Neuerdings verwendet man den elektrischen Strom auch viel¬
fach zur Betäubung der Bienen , und zwar dauerte die Betäubung
nach Belieben 10 Minuten bis 8 Stunden , so daß man Muße
hatte , die Waben herauszunehmen . Dieses Verfahren bietet den
bejondern Vortheil , daß die Drohnen in Folge ihrer schwächeren
Konstitution durch die elektrischen Schläge , welche die Bienen bloß
betäuben , schon getödtet werden . Man kann also die Stöcke von
überflüssigen Drohnen leicht säubern . Dagegen erweist sich die
Elektrizität beim Lchwarmsangen als wirkungslos . Die Bienen,
welche vom Strom direkt getroffen werden , erfahren zwar eine zeit¬
weilige Betäubung , die anderen aber werden in Folge des sehr
schwachen Stroms , der sie trifft , erst recht böse und fliegen davon.

Das Licht in der Tiefe des Wassers.

Die für die Biologie der Wafferthiere wichtige Frage , ob das
Licht noch in größere Tiefen einzudringen vermöge , so daß zum
Beispiel auf dem Grunde eines größeren Sees nicht völlige Dunkel¬
heit herrscht , ist vor mehreren Jahren von Profeffor Forel in
Morges in verneinendem Sinne entschieden worden . Forel ver¬
senkte im Genfer See bei dunkler Nacht eine durchsichtige , mit
Chlorsilber gefüllte Flafche in die Tiefe von 60 Meter und fand
nach einigen Tagen den Inhalt nicht geschwärzt , woraus er auf
die Abwesenheit des Lichtes in jener Tiefe schloß. Bei späteren
Versuchen benützte er in Silbernitrat getauchtes Albuminpapicr,
welches er zwischen zwei Glasplatten legte und bis auf den Boden
des Sees versenkte. Es ergab sich, daß im Sommer noch in einer
Tiefe von 40 Meier eine deutliche Schwärzung der lichtempfind¬
lichen Papierplatten wahrzunehmen war , daß aber bei 50 Meter
keine Wirkung mehr bemerkt werden konnte . Im Winter dagegen
trat noch bei einer Wassertiefe von 90 Meter eine deutliche Ver¬
änderung des Albuminpapiers ein . Es erklärt sich dieses günstigere
Ergebniß durch die geringere Trübung des Masters im Winter.
Ta die Methode dieser Versuche nicht einwandsfrei war , so ist
dieselbe neuerlich von Or . Asper in Zürich derartig verändert
worden , daß er jene außerordentlich empfindlichen Emulsionsplatten,
wie sie vom Photographen zu Momentaufnahmen gebraucht werden,
benützte und dieselben , in Holzrahmen eingeschoben , im Züricher
See und später im Wallenjee in verschiedene Tiefen , aber so, daß
sie nicht auf dem Grund auflagen , versenkte. Die Platten vom
Wallenjee zeigten sich aus einer Tiefe von 100 Meter Noch stark
geschwärzt ; eine beträchtlich geringere Lichtwirkung war an einer
Platte aus 120 Meter Tiefe und eine ganz geringe noch an einer
solchen aus 140 Meter Tiefe festzustellen . Es war ein trüber
Lktobertag , während dessen die Platten im See lagen , und oben¬
drein ist das Waffer des Wallensees durch den feinen Schlamm
getrübt , den die wilde Sinth fortwährend hineinschwemmt . Es
ist daher wahrscheinlich , daß unter günstigeren Verhältnissen das
Acht noch tiefer eindringt. Die klaren Fluten größerer Binnen¬
seen oder gar des Meeres vermögen aller Wahrscheinlichkeit nach

. fiwa bis zu einer Tiefe von 170 bis 200 Meter chemisch wirk¬
sames Licht einzulassen.

Abreise macht die Armen und Kran-
fn bei uns immer traurig , denn
'e llontessa ist sehr wohlthätig . Die

Madonna segne sie und schenke ihr
Ällusir. Welt, XXXIII. 2t.

Die schön

oiypsbronzirung.
Eine sehr glänzende Bronzirung erhält man nach dem „Techniker"

von den Abfällen der Goldschläger , wenn man dieselben unter einem
Farbenläufer mit Honig zerreibt . Der zu bronzirende Gegenstand
wird dann mit Leinöl bestrichen und das metallische Pulver mit
einem Lumpen aufgeiragen . Solche Bronzirung kann man auch
auf Holz , Papier und Pappendeckel anbringen . Ebenso kann man
sich hiezu des Mosaikgoldes bedienen , nachdem es mit 6 Theilen
calcinirter Knochen zerrieben worden . Eine kleine Quantität dieser
Mischung wird auf ein feuchtes Tuch gestreut und dann auf den
zu bronzirenden Gegenstand gebracht . Der Bronzeüberzug wird
mit einem trockenen Lumpen eingcrieben und schließlich geglättet.

Schach.
IRcdigirt von Jean Dusresae.1

Aufgabe Pr . 12.
Bon H. F. L. Meyer.

Schwarz.

ABCDEFGH
weiß.

Wein zieht und seht mit dem dritten Zuge Matt.

Auflösung der Schach -Aufgabe Nr . 10 in Nr . 38:
Weiß. Schwarz.

1) X.  B 4 — A 5 . . . . 1) B 6 nimmt A 5 oder - B 5.
2) ft. D 4 — C 5 oder D. A 5 nimmt C 7 Matt.

A.
1) . 1) C 6 - C 5 f.
2) ft. D 4 — Ü 5 Matt.

F.
1) . 1) 2. 04 nimmt F5 , - F 3, — H5 :c.
2) D. A ö nimmt F 5, B.  II 4 — G 6, ft. D 4 — C 3 Matt.

C.
1) . I ) 62 — 01 oder E 3 - E 2.
2) ft. D 4 — C 3 oder D. A 5 — 1) 2 Matt.

Auflösung des Röffelsprnngs Seite 527:
Schönes Bild von alter deutscher Treue.
Wie sie besi're Zeiten angeschaut.
Wo in freudig kühner Todesweihe
Bürger ihre Staaten festgebaut. —
Ach. was hilft's, daß ich den Schmerz erneue?
Sind doch Alle diesem Schmerz vertraut!
Deutsches Volk, du herrlichstesvor allen.
Deine Eichen stehn, du warst einmal gefallen?*)

Th . Körner.

*) Im Urtext des Gedichts: . Tie Eichen", steht statt der letzten vier Worte:
.du bist gefallen".

kleine Horrespoiidcnz.

Mechanitus in Klagenfiirt . I ) Die kleinsten Dampfmaschinen—
wir brachten seinerzeit eine kurze Beschreibung derselben in der „Jllustrirten
Belt " (im letzten Jahrgang ) — habe » die Größe eines Fingerhutes.
2) Uns nicht bekannt.

A . K. in B . Tic Kantschnkfabrik von Donrobert , Berlin . Ferner
P , Henger , Bandagist in Stuttgart . Hektograph ist ein Verviclsälligungs-
Uopirapparat für Geschriebenes . Die Kovirmaffe eine gelatinöse Lösung.

Hrn . Sommerfeld in Riga . Dergleichen Rezepte erhalten Sie
in dem Weilchen : „Tie Tintcnsabrikation " (I . B . Voigt , Weimar ) am
besten.

Hrn . A . I . in Aachen . Ten vermißten Roman finden Sie in
dem bald beginnenden neuen Jahrgang der „ Jllustrirten Welt " und wird
er sicher Ihren Erwartungen entsprechen , diese wahrscheinlich sogar übcr-
tressen . Der reiche Stoff konnte nicht in der Knappheit behandelt werden,
welche der ihm zugcmessene Raum dieses Jahrgangs verlangte . Würden
Sic uns noch eine Kopie Ihres Sylbenräthscls einsenden?

Hrn . L. Gonzenbach - H . in St . G . Wenden Sie sich mit
dieser Frage an die Redaktion der „Jndustricblältcr " in Berlin.

Abonnent M . V . in K. wünscht zu wissen , wo das in Klenke ' s
Aoslyetik angeführte Pulver (aus gerösteten Alevvo -Gallüpseln zubereitctes
Haarfärbemittel ). unter dem Namen „Rastik -Anzo " im Handel , zu haben ist.

Hrn . P . B . in Sachsen bürg lKärnthcn ). Wir erinnern uns
nicht . Würden Sie die Ansrage nicht wiederholen?

Hrn . SH. Müllhofen . Die Lösung : „ Ein ausgemachter Spitz¬
bube ", werden Sie schon gesunden haben.

Frl . Emilie G . in Bernburg . Sie wollen uns in Hinsicht
unserer Kennlniß des Englischen auf 's Glatteis führen — ist das so
ganz christlich ? Shakespeare sagt wirklich - mncknass - für Tollheit . In
„Hamlet " , 2 , Szene des 2 . Aktes steht : »1'kiouzb this be niadness yes
there is method in it » (ist dieß schon Tollheit , hat es doch Methode ).

Hrn . W . B . in Gn . (Mecklenburg ). An einen Verleger einsenden.
Allerdings , vor Gedichtsammlungen haben diese Herren gewöhnlich großen
Respekt ; jedoch versuche ». Die größten Genies haben diesen Weg ein-
schlagen müssen.

Hrn . Bruno Goldammer in Geringswalde . Wir werden
i » Zukunst bei ähnlichen Aufgaben ein Zeichnungsschcma mit veröffent¬
lichen . Hier können Sic sich diese leicht nach der Lösung , die ja in Ihren
Händen ist . konstruiren . Die Zeichnung ist nicht ganz regelmäßig , darin
liegt ein besonderer Reiz.

Hrn . E . K. in Salzburg . Es kommt speziell ans die Weinsorte
und die Stärke des Essigstiches an , und dcßhalb kann in diesem Fall nur
ein Küfer das Röthigc anordnen.

Richtige Lösungen von Rebus , Räibseln re. sind uns zugegangcn
von : Frl . Pauline Fcddcjen , Kopenhagen ; Emma Rust,
Berlin ; Bertha Gausicke , Potsdam ; Mathilde S ch a l le r,
Bregenz ; Auguste Hauser , Luzern ; Emilie Sanbon , Triest;
Erna Nerroni , Chicago ; Frau Eva Grafen , Zürich ; Elise
Lember , Brünn ; Hrn . P . Renovanz ; K . Heller , Innsbruck;
A . Johnen , Aachen ; O . Kriest , Stettin ; E . Wengele , Ulm;
M . Srofts . London ; M . Riether , Breslau ; F . Schanz,
Winterthur ; A . Lämmle.

Hrn . Ang . A . in Hbg . Den erwähnten Anssatz finden Sie im
Jahrgang 1874 unseres Journals . Wenn dieser Jahrgang noch nicht
in Ihrem Besitz ist , so können Sie denselben auf sehr wohlscite Weise
erwerben , denn er ist jetzt im Preise ermäßigt und kostet broschirt nur
3 Mark.

Hrn . I . Klimworth in Brest . Ungcschmackvoll sagen wir nicht.
Das deutsche Wort dasür ist geschmacklos oder der Ausdruck wenig
geschmackvoll.

Hrn . Fr . Mcrrig in Bornholm . Die ersten Uebungen für die
menschliche Singstimmc von M . Plüddcmann (München , A . Schmitt ) .
Klar , kurz und gut.

Korrefponden ; für Gesundheitspflege.

Ph . Kl . i » C . Für ein Kind von vierzehn Tagen ist unverdünnte
Kuhmilch entschieden zu stark und nur sehr schwer verdaulich , daher das
Ausstößen und Erbrechen derselben und auch das Weinen des Kindes
einige Zeit nach dem Trinken . Vermischen Sie die Kuhmilch mit sorg¬
fältig in Wasser gekochtem , dünnem Gerstenschleim und zwar in der
ersten Zeit im Verhältniß von 1 : 2, das heißt aus I Theil Milch 2 Theile
Gcrstenschlcim , und das Kind wird die Kuhmilch gut vertragen und
ruhiger werden . Mit zunehmendem Alter des Kindes können Sie auch
allmälig mit dem Quantum der Milch steigen , jo daß , bis das Kind bei¬
läufig ein Vierteljahr alt ist , das Verhältniß von halb Milch und halb
Gerstenschleim erreicht ist . Im Alter von einem halben Jahr wird dann
in der Regel die reine Kuhmilch schon ganz gut vertragen . — Kalte Hände
kommen bei sonst ganz Gesunden vor.

S . G . in F . R . Für wirklich Brustkranke find Flußbäder für nach¬
theilig zu erllären . Dr . Sch.

Anfragen.
42 ) Wie kann man ohne besondere Apparate und schwer zu be¬

schaffende Stoffe sich eine Gla - schale vergolden?
Abonnent I . B ., „Fern vom Weltgetümmel ' .

Antworten.
Auf 41 , Strohhüte silbergrau zu färben ) : Das Stroh muß zuerst

sorgfältig gebleicht werden durch Schwefelung und vieles Auswaschen,
wird dann in ein mit Salzsäure angesäuertes Bad gebracht , mit Zinnsalz
gebeizt und schließlich mit einer Abkochung von Blauholz ausgesärbt.

Redaktion : Hugo Rosenthal -Boum in Stuttgart.

Inhalts - Uebersicht.
Text : Verdacht und Schuld , Erzählung von T . Orny , Fortsetzung . —

Beim Torsbarbier. — Der Ueberfall, eine Erzählung aus Arkansas von Wilh.
Rückert. Schluß. — 3m Sommer, Gedicht von Christian Schad. — Das
Träumen , von Alfred Stelzncr. — Die Kapelle zu Liebenstein. — Auf der
Fahrt nach Piedigrotta (Neapel). — .Fliegende Blumen". — Fortbewegung
eines Leuchtthurmes. — Die schöne Wittwe. Roman von E. H. v. Dedenroth.
Fortsetzung. — Aus allen Gebieten. — Schach. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Die Kapelle zu Liebenstein(Württemberg). Nach einer
Photographie von L. Hartmann in Heilbronn. — Im Sommer . Zeichnung
von Karl Liebscher. — Beim Torsbarbier, Gemälde von Wilhelm Rosenstand.
— „Fliegende Blumen". — Aus der Fahrt nach Piedigrotta (Neapel). — Ans
unserer humoristischen Mappe, sechs Originalzeichnungen.

Deutsche Mrlags-AuM(norm. Cd. gMerger) in Stuttgart.

HuinlMjWe Reist- und Kadt-lektiire.
Abenteuer und Reisen des Jreiherrn von Münchhausen.

Neu bearbeitet von Edmund Zoller . Mit 150 Original-
Illustrationen von Gustav Tore . 2 . Auflage . Pracht-
Ausgabe in Quart . Fein gebunden mit Goldschnitt.

Preis dl. 8. —
Wilhelm Rusch, Hans Huckebcin, der Unglücksrabe . —

Aas Pusterohr . — Aas Bad am Kainstag Abend . 5 . Auf¬
lage , Groß Quart . Elegant kartonnirt . Preis stl . 3 . —

Wilhelm Dusch, Die bühne MüUcrstochter . — Der Schrei¬
hals . — Die Prise . 3 . Auslage . Groß Quart . Elegant
kartonnirt . Preis Äl. 2 . —

Paul Lindau , Die branbe Köchin. — Die Liebe im Dativ.
Zwei ernsthafte Geschichten. Mit 15 Illustrationen von Ju¬
lius Ehrcntraut. 2. Aufl. Fein gebunden. Preis M. 4. —

Johannes van Deniall , Aus meinen Kadcttenjahren.
Mit 32 Illustrationen von Othello . 2. Auflage . Fein
gebunden . Preis Ä . 3 . —

Johannes van Deniall » Kadettengeschichte». Erinne¬
rungen aus meinen Kadettenjahren , Mit 69 Illustrationen
von Othello . 2 . Auflage . Fein gebunden . Preis 2l . 4 . —

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes.
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Derselbe
m .heftigen
reien, prami

Inserate
finden in der „ Slkustrirten Wett " bei
deren großer Auflage die weiteste Ver¬
breitung , hauptsächlich in Deutschland,
Oesterreich -Ungarn und der Schweiz,
dann aber auch in dem übrigen Aus¬
land . Preis für die fünsmalgespaltene
Nonp areillezeile oder deren Raum 1 Jt

deinen- waichechte
Sommer - Decken

' sür Pferde ä k>/, Mark , zum
Schutz gegen Hitze, Staub und
Fliegen vor die Brust zum Zu-
fchnallen, praktisch und elegant,

liefert  Hugo Lerrmann , Deckensb, Stettin.

Gründlichebrief¬
liche Aus¬

bildung ohne
Vorher*

Zahlung.

Pro.
epecte
und

Prdhebriere
zur doppelten,
.einfachen od^aracrika- *

machen

Bitte
verlangen

gratis

Buchführung
Probeblatt »or amerl^

kaslichen Buohlührongoder
Probeleotlonfür

Schlechte
Schrift

nnverzeih
liohi

| Schönschrift.I
Adresse

r  litte genau:
r ^Erstes kaufmänn
Dnterrtohts-Insütnt ln

Vien. „Postfach**

BittO
verlangen

gratis

AILrultlbUer-Verillg
Paul Bayer, Tresdeu-N. 320.
Chromos, Rahmen, Gemälde.
Neu! Fürst Bismarck Neu!
Pracht-A. SvX 70 cm. JL  10.,
mit eleg. Barockrahmen JL  17.
Bolks-Ä. 39 : 51 cm. JL  1., ge¬
rahmt JL  2 . Jll . Kat. gratis
U. franko. Agenten gesucht.

Speeialität:

Sadeapparate,
von weltbekanntem Rufe,
liefern auf Grund lang¬
jähriger Erfahrungen in
anerkannter Güte. Jllu-
strirte Prospekte franco gegen
Franco-Anfrage.

Absatz bis 1885 --
8600 Stück.

Vereinigte Sanitäts-
apparateir -Fabriken,

vormals
Lipowslni-Kilcher

<C. Magnet!,
Heidelbergu. Serliu 80 .. Adalbertftrage 60/61

Aeolsharmonika.
Ertönt schon bei schwachem

Winde in harmonischen Ak¬
korden. bei stärkerem Winde
weithin hörbar. Originelle
Zierde für Gärten, Anlagen.
Parke. Stück JL  6. = fl. 3.50,
mit verstärktem Ton JL8 . =

fl. 4.75, mit vergoldeter
Wind'ahne JL  4 . = fl. 2.40
mehr. 1174

«Aboff Ktinger , Reickienberg, Böhmen.

itinten
~ ^ v^ ühnrlicbsk bekannt.

ersten § neiLen
ausgesetchnet!

Trunksülkt

Gegen Stein , Grie^
HUfterie rc. sind feit Jahr
und Helenen -Ouelle . Wa
über das Bad , Bestellungen
Hofe rc. erledigt: Die I

vc5 u  b l̂ben in dencislcn Vapien-u.

’% -% ? y \ Dc53n -Slflui

AUG.LEOHHARDI.DRESDE
Erfinder der berühmten patent^
AUZARINTINTE(echte Eisenf allusj
linlelu anderer beliebter SCHREIB^
&COPIR-TINTEN.sowie verwandle^

— SPECIAUTÄTEN.T

gSfotfern
Leseit. auf Grund neuest. Erfahrung u. wissenschftl.
Forsch, sich. u. schnell die Anstalt f. Sprachleid. v.
8. & Fr.Kreutzer. .fiofMi.K.
Wer nicht geheilt wird, zahlt nichts. Rah. s.

Prosp.. der die leitend. Grundsätzeenthält.

gegenüber zeigte, den Argwohn aufsteigen, daß er um den
Mordanschlag Jlm 's gewußt, nahm man aber dieß an , so
erhielt sein Besuch in der Försterei die Erklärung , daß er
Ilm geholfen, sich ein Gewehr des Försters zu verschaffen.

Mensing begab sich, sobald er die Aussage des Hau-
sirers zu Protokoll genommen, mit zwei Gendarmen in
Zivilkleidern nach Olau , ehe er jedoch das Gut
traf er einen berittenen Diener des Grafen.
theilte ihm  mit, ..GM ^ tnL ^ 7' HhichL gestern

Salon , ozonhaltige Gradirluft,
_ _ Ziegenmolke . 1220

Sommersaison vom 1. Mai bis 30. September. Abgabe von Bädern auch vor bez.
nach dieser Zeit. Grossh . Hess . Bade -Direction Bad Nauheim.

Bad Na und Minca

beiFrankfurt a . M., Stat . d . M. \V. B.

Eismaschinen
zur Abkühlungvon Keller -Räumen , zur Fabrikation von Krystall -Eis

und Herstellung von kaltem Wasser,
Mrneratmasser -Apparale

zur Erzeugung aller moussirenden Getränke.
V aass & Littmann , Halle a/S.

F»ramiirt auf alten großen Ausstellungen.
Jlluftrirle Preisverzeichnisse gratis. 946

grötzte europäische Hundezüchtc-
mit goldenen und silbernen,

Staats - und Dereinsmedaillcn. 1268
zahna,  Provinz Mm.

Preisrour . in deutsch, u. sranz. Sprache srco.-
gratis . Die Broschüre m. 50 vcrsch. Original-
Illustr . fäminll. mit I. Preis prämiirter Hunde-
racen, Handbuchs. j. Züchter u. Licbh. z. Preise
von 10 JL. 3 Rubel, 6 Gulden od. FrcS. 12,50,

£ Stottern!!
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrasse 1.

Prospect gratis u . franco.
Honorar nach Heilung.

Nonpareil
Velveteen

BELIEBTE ENGLISCHE KLEIDERSTOFF.

Nonpareil” Velveteen ist der eleganteste,
geschmeidigste und kleidsamste Stoff,
der je hergestellt wurde, und eignet sich
ganz besonders für Gesellschafts - und
Promenaden - Costüme, Mädchen - und
Knaben - Anzüge.

Jedes Meter ist auf der Rückseite
“Nonpareil” gestempelt, um das
Publikum vor Nachahmungen
zu schützen.

Die feineren Qualitäten des
“Nonpareil ” sind im Aussehen
dem besten Lyoner Seiden-Sam-
mete gleich, aber dauerhafter
als jener und kosten nur ein
Viertheil des Preises.

Kein anderer Stoff ist so
kleidsam, so modern und
zugleich so wohlfeil.

Zu haben in allen grösseren
Manufacturwaaren ge¬
schaffen zum Preise von
M 2.50 per Meter, 46 c/m
breit, bis M 6.50, 61 c m
breit.

DER
Der

Vertreter für Engros und
Export,

F. G. LIEPKE
SCHMIEDESTRAßSE6,

HAMBURG.
R . GERIKE

Neue Grünstr 27.
BERLIN , C.

Die vorstehend genanntenVer-
treter werden auf Wunsch mit
Namen der nächst gelegenen
Modehandlungen , in welchen
der echte Nonpareil Velveteen
zu erhalten ist , auf warten.

heile ich durch mein vorzüglichesMittel und j
liefere auf Verlangen umsonst gerichtlich ge¬
prüfte und eidlich erbärtete Zeugnisse.
Aeinhold Aetzlaff, Fabrikant in Trcsdeu 19.

JBRANDT&G.W.vNAWROCKI
besorffenicverwerthenJTENTE
in allen, Ländern

78. Friedrichstrasse 78.

Bo« keinem anderen ähnlichen Mitlel überlroffc » , von den größten
Autoritäten der medicinischcn Wissenschaft Europa 's geprüft Haben sich die

AsichM Ach. A»M's Lchiochttpiilm
als ein sicheres, angenehmes und durchaus unschädlichesMittel bewährt.

Gegen Kongestionen , Dich sind denn auch die
Schwindelansallc . Un - Gründe , ans welchen der

reines Blut , Appetitlosig - Weltruf der Apotheker R.
keit, Bcrstopsung , Bläh - Brandt 'schen Schweizer-
ungcn . lieber- u. Gallen - Pillen sichbasirt.Ter billige
leide». Hämorrhoiden . Ar is neu Ml l pro To«-,

überhaupt gegen Ber - welche für mehrere Wochen
dauungs - und Unterleibs - ausrcicht, machen dieselben
störungen baden sich die Jedermann zugänglich, doch
-Apotheker Rich. Brand, « , achte man genan daraus,
ichen Lchweizerpillcn in ^ die ächten 'Apotheker R.
unzähligen Fällen als das - Brandt 'schen Lchweizcr-
jenige Mittel erwiesen, wel- Wy/ee .11 Pillen zu erhalten, welche
ches die vorzüglichsten Ei- ans der Dose ein Eti
genschaften in sichvereinigt . quett, wie obige Abbild

nng zeigt, tragen.
Apotheker R . Brandts Lchwcizcrpillcn sind in den meisten Apotheken Europa 's

vorrälhig u. n. Berlin : Strauß -Einhorn - oder Bictoriapotheke, Breslau : Kränzcli-
marktapotheke, Cöln : Domapotheke, Dresden : Mohrenapotheke, Frankfurt a . M . :
Adlerapotheke, Hamburg : Hafenapotbeke u. Neuerweg, Hannover : Löwenavotheke,
Königsberg i. Pr . : Kahle' sche Apotheke, Magdeburg : Löwenapotheke, München
Nosenapotheke, Posen : Rothe Apotbeke, Straßbura i . E . : Melsienapotheke, Stutt¬
gart : Apoth. Reihlen und Scholl. Wien : Apoth. A. B. Groß Hohermarkt, Prag : Apoth.
I . Fürst , Pest : Apoth. I . v. Türök, Gens : Apoth. A. Sauter , Zürich : Apoth. R. Brandt.

Tamarinden-Conserven,
allein. Verfert . Apoth. KANOLDT, Gotha.

Vorzüglichstes gnrntit gegen Verstopfung
uno oUe tmrcli dieselbe entslevenden beiden
(Hämorrhoiden, ^ tlgrane. <5,ongeNionen rc.).
Ueberaus migenehmer Menvinack — er-
friscbende und belebende Wkrtuncz aut 1
ü^ roniinna -i-snukm , ^ erilauund und Avverir
n id.it ümend , nertrdqlict ^ tut  den icinnflitmeii
Magen.  127-
PreisäSchachtel 80Pf. - ii allen ApotheHen.

1 Briefmarken für 1 UTlr
Alle garantirt echt, 4 UlK.

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. B. Wiering in
Hamburg. 1042

30 Bild. z. fffntlrrfilPll D. ill. urfidele Buch
75 Pf .-Mkn. Üi/UilllUjLU graueitjimmer 50 Ps.
Jlihrtttfrt Bücker und Phot . Katalog gratis.
jv lüllitU Artist . Institut 5 V̂sdiatTeuburg.

Etablirt JuljUS Kkktjg , 18i3
etiMirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewinnzahlung in
Baar , nicht in Loosen! — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

Wiederverkäufer Rabatt.

LrnrMst » echte, pikant. Postkist. 9-/- Pst>
Ullksstllff , Mk. 3. 60 inll. srco. geg. Rach-
nahine. Kerm . Aafties junr . , Karjbnrg.

Augenkrankheiten,
selbst schwere und veraltete Fälle, finden Heilung
(auch brieflich! durch

von Setli . Bremen . Contrescarpe 1.
1255 Prospekte gratis und franko.

IStotterii!!
heilt schnell und sicher die Anstalt von
Rudolf Denhardt,
Burgsteinfurt (Westfalen).
(Genaue Adresse ). Honorar nach
Heilung . Prospect mit amtl . Zeugn.
u.  Abhandl . gratis und franco . —
Erfolg garantirt . — Methode einzig
rationell . — Resultate d. Ordensver¬
leihungen Sr . Majestät des deutsch.
Kaisers , d. Kais . v. Russland , d. Königs
v. Schweden ,d.Kön .v.Dänemark , durch
d. K . Pr . Kriegsminist ., mehr . Kultusm .,
d. Generalpostamt , ärztl . Aut . etc . an¬
erkannt Pension i. d. Anstalt , aber
kein Pensionszwang . Gesunde Lage;
prachtvoller Park . (Siehe Gartenlaube
Jahrg . 1S78 Xr . 13u.35. Jahrg . 1879 Kr .5.)

Wbeinwein.
Gegen Einsendung von M. 25 versende in¬

clusive Faß ab hier 50 Liter fetbkgekelterten.
guten und abgelagerten Mei ^ werrr » für
dessen absolute 4taiurreinheit ich garantire.

Friedrich Lederhos,
988 Ober - Ingelheim a/RHein .

■ ä-gründl. u.sichern Heilg.
■Ä lilBllAv.  Haut -. Unterl-ibslr..

“ “ Sdim.idie, Nervenzerrütt..
Reigen. Dr . Rosenfeld , Berlin , Zimmer-
straße 65. Auch briefl. krotipect gratis.

,Lonst ."

Kmnkenfahrjlühte
aus Korbgesiecht, Holz und Eise», gepolstert und ungepolstert. m>l
und ohne Gummibelleidung, für Salon und Straße ; Fußtheil und
Rücklehnefür jede Lage verstellbar. Höchst solides Fabrikat m
einfacher wie elegantester Ausstattung unter Garantie. Preise von
JL  36—175 JL  Reich ausgestattete, illustrirte Preiseourante aut
Berlangen gratis und sraneo.

Tresbcner .Krankensahrstnlil -Kabrik l 119
Gr . K . Höfgen , Dresden - N.

Zur Warterzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

Paul Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.
Ersolg garantirt innerhalb 4—KWochen. Für die Haut,

völlig unschädlich. Älteste werden nicht mehr veröffenlltchtj
Bersanbt diskret , auch gegen Nachnahme . Per
Tose M. 2. 50. Direkt zu beziehen von Paul Do sie.
Franlsnrt a/M., Schilleritraße 12. V67 „Jetzt ."

Neuester Romanverlag
der Deutschen Verlags-Anstalt(yorials Ed. Halerger)
_ in Stuttgart und Leipzig ._

van Dewall,  Der Kommandant. M. 5. — van Jtewall,  Sonnige Tage. M. 3. — van Itewall.  Die Erbtante. 2 Bände.
M. 8. — Erhard,  Die Lose vom Haff. 3 Bde. M. 12. — Erhard,  Turf und Parket . M. 5. — Frenzei,  Nach der erste
Liebe. 2 Bde. M. 8. — Geyern,  Die Domschenke. M. 5. — Ge |u ;im jn-ueiiymocn,
2 Bände. M. 10. — Ompteda,  Alte Schulden. M. 5. — Reü  Gefahr sie bedrohe. .. .
damen. M. 5. — Rosenthal - Bonin,  Schwarze Schatten. M. Frelich ward sehr ernst. Er wußte es als Jurist , oafi
Samarow,  Der Adjutant der Kaiserin. 4 Bde. M. 15. — Viscluxuxx  sehr schwere Belastungsmomenteeinen Kriminalbeamten

Druck und Verlag der Dcaischen Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in St:
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